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KURZ UND BÜNDIG

Neuunterbringung des Staatlichen 
Seminars für Didaktik und Lehrer-
bildung Ludwigsburg

Virtueller Stromspeicher auf dem 
Areal der Hochschule für Polizei 
Baden-Württemberg in Biberach

Umbau und energetische Sanie-
rung eines Mehrfamilienhauses in 
Freiburg

Neubau eines Unterkunftsgebäudes 
für das Technische Hilfswerk in 
Neuhausen auf den Fildern

Neubau eines ABC-Übungsgebäu-
des in der Standortschießanlage 
Eschbach

Neubau eines Packmittellagers für 
die Bundeswehr in Setzingen

Neubau eines Sanitätszentrums
in der Hermann-Köhl-Kaserne
Niederstetten

GEPLANT UND GEBAUT

Neubau einer Elementary und 
High School in der Panzerkaserne 
Böblingen

Bauprojekte am Sitz der Landesre-
gierung von Baden-Württemberg

Generalsanierung und Umbau des 
Hauses des Landtags von Baden-
Württemberg

Sanierung und Neustrukturierung 
der Universitätsbibliothek Freiburg

Erweiterung der Universitätsbiblio-
thek Heidelberg

Neubau Institutsgebäude 16 für die 
Hochschule Reutlingen

Neubau eines zentralen Serverge-
bäudes für die Universität und das 
Universitätsklinikum Tübingen 

Neubau für das Deutsche Zentrum 
für Neurodegenerative Erkran-
kungen des Universitätsklinikums 
Tübingen

Sanierung und Erweiterung des
Kollegiengebäudes Mathema-
tik des Karlsruher Instituts für 
Technologie

Sanierung des Bauteils B der 
Hochschule Heilbronn

Erweiterungsbau T 2 der Hoch-
schule Pforzheim

Sanierung und Modernisierung 
der Hochschule für Gestaltung 
Schwäbisch Gmünd

Sanierung und Modernisierung 
des Kurhauses Badenweiler

Umbau des ehemaligen Gesund -
heitsamtes für das Universi täts-
bauamt Freiburg

Neubau eines Schulungs- und 
Werkstattgebäudes für den Forst-
lichen Stützpunkt Sankt Peter

Neubau eines Lehr- und Ausbil-
dungsgebäudes für den Forstli-
chen Stützpunkt Hohenohl

Brandübungsanlagen der Bun-
deswehr in Stetten am kalten 
Markt
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Staatliches Bauen steht im Kontext der gesellschaftlichen Entwick-
lung und ist geprägt durch Begriffe wie Funktionalität, Angemessen-
heit, Wirtschaftlichkeit, Nachhaltigkeit, aber auch Innovation und 
Baukultur. Das Land ist mit rund 8.000 Gebäuden einer der größten 
Immobilienbesitzer Deutschlands. Die Nettogrundrissfläche dieser 
Gebäude entspricht mit 12 Millionen Quadratmetern in etwa der 
Fläche von 100.000 Einfamilienhäusern. Hinzu kommen rund 4.000 
bauliche Anlagen wie Brücken, Antennenmasten oder andere Inge-
nieurbauwerke sowie zahlreiche unbebaute Grundstücke. Dieses 
Vermögen zu erhalten und zu modernisieren, ist eine Investition in 
die Zukunftsfähigkeit des Landes.

Unser finanzpolitisches Ziel ist es, die Schuldenbremse ab dem Jahr 
2020 einzuhalten und den Haushalt zu konsolidieren, ohne dabei 
Investitionen zu vernachlässigen. Wir streben eine verlässliche Fi-
nanzpolitik an, die auch künftigen Generationen finanzielle Gestal-
tungsspielräume ermöglicht. Ganzheitliche und integrale Planung ist 
eine Voraussetzung für zukünftiges Bauen und Betreiben. Für die 
ganzheitliche Betrachtung sind alle relevanten Kosten des Lebens-
zyklus, von der Errichtung bis zum Abriss, von großer Bedeutung. 
Mit Lebenszykluskostenberechnungen werden unterschiedliche Ge-
bäudeplanungen wirtschaftlich vergleichbar. Die Berücksichtigung 
der Lebenszykluskosten steht in Zukunft noch stärker als bisher im 
Vordergrund.

Der Weg, den landeseigenen Immobilienbestand zu erhalten und zu 
sanieren sowie gleichzeitig den Landeshaushalt zu konsolidieren, soll 
weiterhin konsequent fortgesetzt werden. Die bereitgestellten Mit-
tel aus dem Staatshaushalt sollen möglichst effizient und nachhaltig 
eingesetzt werden. Dabei gilt es, das Gleichgewicht zwischen Traditi-
on, Kontinuität und Erneuerung aufrechtzuerhalten. Fachkreise und 
Öffentlichkeit schätzen die architektonische Qualität und die ange-
wandten zukunftsorientierten Lösungen bei den Bauten des Landes 
und des Bundes in Baden-Württemberg. Auszeichnungen, Ehrungen 
und Preise belegen das hohe Niveau. Beispiele ausgezeichneter Ge-
bäude finden sich auch in diesem info-bau-Heft.

Der Neubau Forststützpunkt in Sankt Peter beispielsweise erhielt 
die Auszeichnung Beispielhaftes Bauen 2015 der Architektenkammer 
Baden-Württemberg. Das Eingangsgeschoss und die Dachkon struk-
tion des Gebäudes wurden komplett in Holzbauweise erstellt, mit 
durchgängig sichtbaren Holzoberflächen im Innenbereich. Da wir 
Baden-Württembergs Position als Holzbauland stärken wollen, wird 
der nachwachsende Baustoff Holz künftig vermehrt zum Einsatz 
kommen. Als wichtiges Projekt in diesem Zusammenhang ist der 
Neubau des Besucher- und Informationszentrums des Nationalparks 
Schwarzwald zu nennen. Der Neubau wird nach dem Bewertungs-
system Nachhaltiges Bauen mit „Silber“ zertifiziert.

Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Staatlichen Vermögens- 
und Hochbauverwaltung danke ich für ihre hervorragende Arbeit, 
die sie jedes Jahr aufs Neue leisten.

Edith Sitzmann MdL
Ministerin für Finanzen des Landes Baden-Württemberg
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Die Digitalisierung ist eine der zentralen Herausforderungen unse-
rer Zeit. Sie betrifft alle Lebensbereiche, insbesondere auch unsere 
Arbeitswelt. Die umfassende Vernetzung digitaler Prozesse hat in-
zwischen auch den Baubereich erreicht. Die Anwendung von BIM, 
des Building Information Modeling, oder auf Deutsch „Bauwerks-In-
formations-Modell“ wird in allen Ebenen der Baubranche diskutiert. 
Auch wenn digitale Planungswerkzeuge und Teile der BIM-Methodik 
bereits seit langem im Baubereich Anwendung finden. BIM ist eine 
Planungs-Methode, bei der alle Baubeteiligten von der Planung über 
den Bau bis zum Gebäudebetrieb auf ein gemeinsames zentrales Da-
tenmodell zugreifen um ein Höchstmaß an Transparenz insbesonde-
re im Planungs- und Bauprozess zu ermöglichen.

Auch die Staatliche Vermögens- und Hochbauverwaltung Baden-
Württemberg beschäftigt sich mit diesem wichtigen Thema. Sowohl 
beim Bundesbau Baden-Württemberg als auch bei Vermögen und 
Bau werden bereits wesentliche Elemente der BIM-Methode genutzt. 
So werden 3D-Planungen regelmäßig erstellt. Der Modellabgleich 
zwischen unterschiedlichen Gewerken wurde bereits in verschiede-
nen Projekten unabhängig von BIM-Vorgaben durchgeführt. Weiter-
hin werden im Landesbau bei fast allen Neubauprojekten die digi-
talen Pläne und CAD-Daten bereits in die Datenbank des Facility 
Management überführt und für Ausschreibungen zum Beispiel von 
Reinigungsleistungen genutzt. Eine wesentliche Zielrichtung von 
BIM – die Nutzung der digitalen Daten der Planung in der Nut-
zungsphase der Gebäude – wird damit bereits standardmäßig 
praktiziert. 

Aufgrund der zunehmenden Bedeutung der integralen IT-gestützten 
Planung mit Überführung in den Bau- und Nutzungsprozess hat 
das Ministerium für Finanzen zudem die Durchführung von BIM-
Pilotprojekten beauftragt. Damit sollen Erfahrungen für die praxis-
gerechte Anwendung bei landeseigenen Liegenschaften gewonnen 
werden. Zur übergeordneten fachlichen Begleitung wurde ein BIM-
Koordinierungskreis eingerichtet. Ziel ist die aktuellen Entwicklun-
gen auch im wissenschaftlichen Bereich zu verfolgen und bei der 
landeseigenen BIM-Strategie zu berücksichtigen.

Die Erprobung der BIM-Methode anhand der Pilotprojekte und der 
Abgleich mit den bisherigen Instrumenten im Bau und Betrieb von 
Landesgebäuden wird stufenweise Ergebnisse liefern. Der Erkennt-
nisgewinn soll zeitnah auf die Prozesse der Staatlichen Vermögens- 
und Hochbauverwaltung übertragen werden. Ziel ist ein durchgän-
giges integrales Datenmodell vom ersten Planungskonzept über den 
Bauprozess und den Gebäudebetrieb bis zum Abbruch 
eines Gebäudes.

In erster Linie werden ein höherer Qualitätsstandard und eine ver-
besserte Kostensicherheit bei Baumaßnahmen erwartet. Die Vortei-
le müssen sich jedoch insbesondere über Planung und Bau hinaus 
beweisen. Hier sehen wir aktuell die Grenzen der BIM-Methode. 
Unser Auftrag ist es, die Vorteile von BIM auf unser Kerngeschäft 
zu übertragen, bevor landesweite Vorgaben zum Einsatz der BIM-
Methodik in Betracht gezogen werden können. Dazu gehört auch 
ein umfangreicher Änderungsprozess um die Digitalisierung unserer 
Verwaltung wie bisher kontinuierlich weiter zu entwickeln. In der 
weiteren Anwendung auch außerhalb des Landesbaus muss sich in 
der Praxis zeigen, ob die hohen Erwartungen an dieses Instrument 
erfüllt werden können. 

Ich danke unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, dass sie auch 
neuen Entwicklungen gegenüber stets aufgeschlossen sind.

Ministerialdirigent Rolf Sutter
Ministerium für Finanzen Baden-Württemberg
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h Bau- und Liegenschaftspolitik 
neu stellen. Der Erfolg seiner 
Arbeit, den er immer als Ge-
meinschaftsleistung betrachtete, 
wurde und wird in Fachkreisen 
im In- und Ausland geachtet.

Als besondere Verdienste sind 
der Wiederaufbau des Neuen 
Schlosses und der Bau des Land-
tags von Baden-Württemberg in 
Stuttgart hervorzuheben. Die 
Konzeption für die im Frühjahr 
2016 abgeschlossene denkmalge-
rechte Sanierung und die damit 
verbundene Erweiterung des 
Landtagsgebäudes hat Horst Lin-
de noch aktiv begleitet.

Als Professor des Instituts für 
Hochschulbau konnte er von 
1961 bis 1976 sein Wissen unzäh-
ligen Studenten vermitteln. Die-
se trugen es als „Linde-Blüten“ 
weiter.

Horst Linde war den Menschen 
offen zugewandt. Er war Freund, 
Berater und Förderer nicht nur 
von Kolleginnen und Kollegen.

Persönlich blieb er immer be-
scheiden. Bis zuletzt war er hell-
wach, informiert und interessiert 
am Leben und seinen Mitmen-
schen.

Für seine großen Leistungen er-
hielt er zahlreiche Ehrungen und 
Preise im In- und Ausland. Er 
wurde 1977 mit der Verdienst-
medaille des Landes und 1982 
mit dem Verdienstkreuz Erste 
Klasse der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet.

Wir verlieren einen Kollegen, 
der persönlich immer heimatver-
bunden blieb, jedoch in seiner 
Entfaltung ein Kosmopolit mit 
großer Überzeugungskraft war.

In stillem Gedenken

Rolf Sutter

PROFESSOR DR. H.C. HORST LINDE 

ZUM GEDENKEN

1. April 1912 bis 
10. September 2016

Im Alter von 104 Jahren ist der 
große Staatsbaumeister Baden-
Würt tembergs in seinem Haus 
in Freiburg gestorben. Horst Lin-
de wurde in Heidelberg geboren. 
Er wuchs in Baden-Baden auf, 
studierte an der Technischen
Universität Karlsruhe Architek-
tur und erwarb 1939 in Berlin 
den Titel des Regierungsbau-
meisters. Nach Kriegsdienst und 
Gefangenschaft wurde er 1947 
im Alter von 35 Jahren Leiter 
des Wiederaufbaubüros der Uni-
versität Freiburg.

Der Erfolg seines beruflichen 
Le benswerks hatte seine Wur-
zeln in dieser frühen Aufbruchs-
zeit der Nachkriegsjahre. Mit 
seinem großen Talent zu begeis-
tern und zu überzeugen schuf 
er mit seinem jungen, vorwärts-
strebenden Team ab Mitte der 
1950er-Jahre aus den Trümmern 
und den nach dem Krieg gerin-
gen Ressourcen vorbildgebende 
Bauwerke, die Alt und Neu mit-
einander vereinten. Diese frühen 
Beispiele seiner Architekturauf-
fassung sind auch heute noch 
von hoher Qualität. Sie dienten 
den Bedürfnissen ihrer Nutzer, 
waren handwerksgerecht und 
werthaltig mit Liebe zum Detail 
in den umgebenden Raum ein-
gefügt. In dieser Zeit entstanden 
auch einige herausragende mo-
derne Kirchenbauten, die Horst 
Linde bis ins Detail geplant hat, 
unter anderem die Ludwigskir-
che, in der die Trauerfeier für 
ihn stattfand.

Nachdem Horst Linde 1957 zum 
Leiter der neuen Staatlichen 
Hoch bauverwaltung Baden-
Würt temberg nach Stuttgart 
berufen worden war, konnte er 
mit seinem fundierten Sachver-
stand, seinem sicheren Blick für 
das Gesamte und einem außer-
gewöhnlichen Führungsgeschick 
die Weichen für die Staatliche 
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PERSONALVERÄNDERUNGEN IM 

MINISTERIUM FÜR FINANZEN 

BADEN-WÜRTTEMBERG

Der Leiter des Referats Bauma-
nagement, Dienstliegenschaften 
und Kulturbauten im Ministe-
rium für Finanzen, Leitender 
Baudirektor Kai Fischer, hatte 
im August 2015 die Leitung des
Staatlichen Hochbauamts Reut-
lingen übernommen. Ein Jahr 
später, im August 2016 ist Mi nis-
 te rialrätin Kalinka Becht zu sei -
ner Nachfolgerin im Ministe-
rium bestellt worden. Kalinka
Becht wurde 1970 in Göppin gen
geboren. Nach dem Architek tur-
studium an den Universitäten 
Braunschweig und Karlsruhe 
und mehrjährigen Anstellungen 
in Architekturbüros absolvierte
sie ihre Referendarzeit von 2003
bis 2005 beim Staatlichen Vermö -
gens- und Hochbauamt Stuttgart. 
Anschließend war sie vier Jahre 
für den Bundesrechnungshof tä-
tig. Ihr weiterer Werdegang führ-
te sie im Jahr 2009 zunächst als 
Referentin für Controlling und 
EDV ins Finanzministerium.
Nach knapp zwei Jahren wech-
selte sie in das Bezirksbaureferat 
und war seitdem als Referentin 
und ab Mai 2013 als stellvertre-
tende Referatsleiterin für die 
stra tegische Steuerung und bau-
liche Betreuung der Bezirksbau-
maßnahmen des Landes verant-
wortlich. 

Das Bezirksbaureferat nimmt im 
Rahmen des Baumanagements 
die Bauherren- und Eigentümer-
funktionen des Landes für die 
Dienstliegenschaften und Kul-
turbauten der zehn Ministe -
rien sowie des Landtags und des
Staatsministeriums wahr. Es setzt 
in seinem Zuständigkeitsbereich 
die politischen Ziele der Landes-
regierung um und er arbeitet stra -
tegische Konzepte, um struktu-
relle Einsparpotenziale zu erken-
nen und die Wirtschaftlichkeit 
der Unterbringung zu verbes-
sern. Ein wesentlicher Schwer-
punkt innerhalb der Baumaß -
nahmen für die Dienstliegen-
schaften und Kulturbauten bil-
det die Erhaltung und Sanierung
des landeseigenen Gebäu debe-
stands. Nach dem Wechsel von 
Kai Fischer zum Landesbe trieb 
Bundesbau Baden-Würt tem berg 
hat Kalinka Becht das Referat 
mehrere Monate als Stellvertre-
terin geleitet bis sie im Au gust 
2016 das Amt übernommen hat.

In Folge der Organisationsun-
tersuchung wurde am 15. Juli 
2015 in der Abteilung Vermögen 
und Hochbau des Ministeri-
ums für Finanzen das Referat 
Ingenieurtechnik, Energie und 
Gebäudemanagement einge-
richtet. Zum Leiter des neuen 
Referats ist Ministerialrat Tors-
ten Wenisch bestellt worden. 
Torsten Wenisch wurde 1963 
in Osterburg geboren. Nach 
Abitur, einer Maurerlehre und 
einigen Jahren Baupraxis hat er 
Technische Gebäudeausrüstung 
an der Technischen Universi-
tät Dresden studiert. Studien-
schwerpunkte waren neben der 
Gebäudetechnik auch baufach-
liche Themen wie Bauklimatik 
und Baukonstruktion. Seine 
erste Station in der Staat lichen 
Vermögens- und Hoch bau ver wal -
tung Baden-Württemberg be-
gann 1991 im Staatlichen Hoch-
bauamt Schwäbisch Hall. Nach 
dem Ablegen der Großen Staats-
prüfung wurde Torsten Wenisch 

1994 Abteilungsleiter Ingenieur-
technik im damaligen Staatli-
chen Hochbauamt Ludwigsburg. 
Knapp zehn Jahre wirkte er dort 
an vielfältigen Baumaßnahmen 
im Großraum Stuttgart mit. 
Schwerpunkte in dieser Zeit wa-
ren Verwaltungs- und Hoch-
schulbauten, Sicherungsmaßnah-
men im Justizbereich sowie um-
fassende Modernisierungsmaß-
nahmen im Schloss Ludwigsburg.

Seit 2004 ist Torsten Wenisch im
Finanzministerium tätig. Im Re -
fe rat Hochschulgesamtbereich 
und Gebäudetechnik war er zu -
erst als Referent und ab Juli 
2010 als stellvertretender Refe -
ratsleiter zuständig für die tech-
nischen und energetischen The-
men. Zu seinen Aufgaben gehör-
ten die strategische Ausrichtung 
bei der Gebäudetechnik im Lan-
desbau, der Einsatz erneuerbarer 
Energien und das Energiemana-
gement in landeseigenen Gebäu-
den. Maßgeblich war er beteiligt 
bei der Entwicklung und der 
bisherigen Umsetzung des Ener-
gie- und Klimaschutzkonzeptes 
für landeseigene Liegenschaften. 
Bereits seit einigen Jahren ist 
Torsten Wenisch Vorsitzender 
des Prüfungsausschusses für den 
höheren bautechnischen Dienst 
der Fachrichtung Maschinenwe-
sen und Elektrotechnik. Darüber 
hinaus ist er aktuell Vorsitzen-
der im Arbeitskreis Maschinen- 
und Elektrotechnik staatlicher 
und kommunaler Verwaltungen 
(AMEV).

PERSÖNLICH



Leiter des Staatlichen Hoch bau -
amts Heidelberg an. Der Ar chi -
tekturwettbewerb und Labor-
neubau des Julius-Kühn-Insti-
tuts, Baumaßnahmen für das 
Bil dungszentrum der Bundes-
wehr in Mannheim, Neubauten 
für das Technische Hilfswerk 
und die Unterbringung von 
Flüchtlingen in ehemaligen US-
Liegenschaften zählen zu den 
herausragenden Projekten seiner 
Amtszeit.

Die vakant gewordene Stelle der
Leitung des Staatlichen Hoch-
bauamts Heidelberg übernahm
am 1. Februar 2016 Baudirektor 
Bernhard Schmidt, der aus Nord-
baden stammt und zuletzt Abtei-
lungsleiter im Staatlichen Hoch-
bauamt Heidelberg war. Nach 
seinem Architekturstudium an 
der Universität Karlsruhe war 
er zunächst fünf Jahre in einem 
dort ansässigen Architekturbüro 
beschäftigt, bevor er 1993 in die 
Staatliche Hochbauverwaltung 
wechselte. Sein beruflicher Ein-
stieg führte ihn ins Staatliche 
Hochbauamt Heidelberg, wo er 
nach wenigen Jahren die Leitung
einer Hochbauabteilung über-
nahm. In dieser Zeit konnte 
Bernhard Schmidt Erfahrungen
beim Bauen für die US-Gast-
streit kräfte erwerben, die ihm ab 
2012 im Rahmen einer zwei jäh -
rigen Abordnung an die Außen-
stelle Stuttgart des Staatlichen 
Hochbauamts Reut lingen hilf -
reich waren. Er leitete dort die
dafür zuständige Hoch bau abtei-
lung und war gleichzeitig mit 
der Wahrnehmung der Geschäf-
te der Leitung der Außenstelle 
betraut. Bernhard Schmidt war 
beim Amtsantritt in Heidelberg 
sofort mit ganzer Kraft bei der 
Schaffung von Unterkünften für 
Flüchtlinge gefordert, konnte 
aber von seinem Vorgänger Emil 
Einig ein wohlbestelltes Haus 
übernehmen.

PERSONALVERÄNDERUNGEN 

BEIM BUNDESBAU 

BADEN-WÜRTTEMBERG

Bei der Betriebsleitung Bun des -
bau hat im Dezember 2015 Lei-
tender Baudirektor Theodor 
Schneider das Referat B1 über-
nommen. Er löste damit Leiten-
den Baudirektor Klaus Max Rip-
pel ab, der seit Juli 2013 diese 
Funktion ausgeübt hatte (s. info 
bau 1/2013). Das Referat umfasst 
die Aufgabengebiete Organisa-
tion, Personal, Finanzen und 
Recht. Theodor Schneider ist 
in Triberg/Schwarzwald geboren 
und aufgewachsen. Er hat nach 
einer Tätigkeit als Bankkauf-
mann ein Studium der Rechts-
wissenschaften an den Universi-
täten Heidelberg und Tübingen 
absolviert, an das sich 1988 das 
Referendariat in Tübingen und 
Reutlingen anschloss. 1991 trat 
er in die Verwaltung des Innen-
ministeriums ein und war dort 
als Referent für Gentechnik-
recht zuständig. Danach folgte 
ein Wechsel in die Finanzver-
waltung, wobei er in mehreren 
Finanzämtern unterschiedliche 
Funktionen ausübte. Bei seiner 
letzten Tätigkeit im Finanzamt 
Villingen-Schwenningen war 
er Leiter der Betriebsprüfungs-
hauptstelle. Theodor Schneider 
wechselte zu Beginn des Jahres 
2013 zum Bundesbau und leitete 
bis zur Übernahme seiner neuen 
Funktion das Aufgabengebiet 
Personal. 

Seit Februar 2016 hat das Staat-
liche Hochbauamt Karlsruhe 
einen neuen Leiter. Leitender 
Baudirektor Emil Einig löste 
Leitenden Baudirektor Wolf-
gang Grether ab und übernahm 
die Führung des Amtes mit 
rund 120 Beschäftigten. Wolf-
gang Grether, der aus Karlsruhe 
stammt, studierte Architektur 
an der Fachhochschule und der 
Universität Karlsruhe. Es folgte 

eine vierjährige Projektleitertä-
tigkeit im Büro von Heinz Mohl. 
Wolfgang Grether begann sei-
nen Dienst 1985 bei der Staat-
lichen Hochbauverwaltung im 
Hochbauamt II Karlsruhe. 1998 
wechselte er in das Staatliche 
Vermögens- und Hochbauamt 
Pforzheim und hatte dort ne-
ben der Leitung der Abteilung 
Gebäudemanagement bis 2003 
die Funktion des stellvertreten-
den Leiters des Amtes inne. Sein 
weiterer Berufsweg führte ihn an 
das Staatliche Vermögens- und 
Hochbauamt und spätere Amt 
Freiburg, dem er über fünf Jahre 
vorstand. 2008 wurde er zum
Leiter des Staatlichen Hochbau-
amts Baden-Baden bestellt, das 
seit 2014 seinen Sitz wieder in
Karlsruhe hat. Viele bedeuten-
de Baumaßnahmen des Amts 
fallen in diese Zeit, zuletzt die 
Grundsanierung des Bun des-
verfassungsgerichts. Seine Er-
fahrungen aus der langjährigen 
Tätigkeit in der Staatlichen
Vermögens- und Hochbau ver-
wal tung wird er auch zukünftig 
bei seiner Lehrtätigkeit als Ho-
norarprofessor am Karlsruher 
Institut für Technologie an die 
Studierenden weitergeben.

Der neue Leiter des Staatlichen 
Hochbauamts Karlsruhe, Lei-
tender Baudirektor Emil Einig, 
kehrte mit dem Wechsel nach 
Karlsruhe an seine frühere Wir-
kungsstätte zurück. Emil Einig, 
gebürtig in der Eifel, studierte 
an der Universität Karlsruhe Ar-
chitektur. 1988 trat er im Staatli-
chen Hochbauamt II Karlsruhe 
seine Laufbahn an und war dort 
ab 1992 als Abteilungsleiter für 
den Bereich Gaststreitkräfte und
Bauten für Dritte tätig. 2005 
folg te sein Wechsel an das Staat-
liche Hochbauamt Freiburg und 
die Bestellung zum stellvertre-
tenden Amtsleiter. Nach einer 
kurzen Abordnung an die Be-
triebsleitung bot sich 2008 für 
Emil Einig zunächst eine Stelle 
als Abteilungsleiter im Staatli-
chen Hochbauamt Baden-Baden 
an und kurze Zeit später die Er-
 nennung zum Stellvertreter des 
Amtsleiters. Eine weitere beruf-
liche Herausforderung nahm er 
2010 mit seiner Bestellung zum 
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PERSONALVERÄNDERUNGEN 

BEI VERMÖGEN UND BAU 

BADEN-WÜRTTEMBERG

Regierungsdirektor Christian 
Lindinger ist seit 1. Juli 2016 
Abteilungsleiter der bei der 
Betriebsleitung Vermögen und 
Bau Baden-Württemberg neu 
errichteten Abteilung 2 Liegen-
schaften.
Der in Stuttgart geborene Ju-
rist absolvierte sein Studium an 
der Universität Tübingen und 
das Referendariat am Landge-
richt Stuttgart. Bereits während 
seines Referendariats übte er 
eine zweijährige, ständige Ne-
bentätigkeit in einer allgemein 
ausgerichteten Rechtsanwalts-
kanzlei in Böblingen aus. Nach 
dem Zweiten Staatsexamen 
war er weitere zwei Jahre als 
Rechtsanwalt in einer Kanzlei 
mit Rechtsanwälten, Steuerbe-
ratern und Wirtschaftsprüfern 
in Stuttgart-Vaihingen tätig, die 
ihren Schwerpunkt in der Bera-
tung mittelständischer Betriebe 
hat. 1997 trat Christian Lindin-
ger in die Finanzverwaltung des 
Landes Baden-Württemberg ein. 
Bei der Landesvermögens- und 
Bauabteilung der damaligen 
Oberfinanzdirektion Stuttgart 
war er zunächst im Bereich 
des Liegenschaftswesens tätig. 
Zu seinen weiteren Aufgaben 
gehörte die Grundlagenarbeit 
bei der Einführung alternativer 
Finanzierungsmodelle für Unter-
bringungsmaßnahmen. 

Nach der steuerfachlichen Aus -
bildung am Finanzamt Böblin-
gen und der Bundesfinanzaka-
demie in Brühl bei Bonn sowie 
einer ersten Führungsfunktion 
als Sachgebietsleiter beim Fi-
nanzamt Stuttgart IV wechselte 
er im Jahr 2000 zum Finanzmi-
nisterium Baden-Württemberg. 
Dort war er in der Abteilung 4 
Vermögen und Hochbau in ei-
nem Liegenschaftsreferat der 
Grundsatzreferent für die Unter-
bringung von Landesbehörden 
und -einrichtungen. Seit 2007 
war er dort stellvertretender Re -
feratsleiter. In seine Zuständig-
keit fielen unter anderem die 
Grundsätze der Grundstücks- 
und Gebäudeüberlassung an 
Dritte und die vermögensrecht-
lichen Beziehungen des Landes 
zu den Kirchen. Christian Lin-
dinger sieht in der Übernahme 
der Abteilungsleitung 2 Liegen-
schaften bei der Betriebsleitung 
des Landesbetriebs Vermögen 
und Bau die kontinuierliche 
Fortsetzung seiner bisherigen 
Tätigkeit.

Neuer Leiter des Amtes Lud-
wigs burg ist seit dem 1. Septem-
ber 2016 Baudirektor Andreas 
Hölting. Er hat die Nachfolge 
von Leitender Regierungsdirek-
torin Raphaela Sonnentag an ge -
treten und wurde am 16. Novem -
ber 2016 in sein neues Amt ein-
geführt. Der gebürtige Westfale 
begann sein Architekturstudium 
an der Technischen Universität 
Braunschweig und erwarb sein 
Diplom an der Rheinisch-West-
fälischen Technischen Hoch-
schule Aachen. Erste berufliche 
Sta tio nen waren freie Büros in 
Frei burg und Esslingen, in denen
er sich mit sämtlichen Facetten 
des Architektenberufes vertraut 
machte. 1995 trat er in die Staat-
liche Hochbauverwaltung ein. 

Sein beruflicher Weg führte ihn 
zunächst ins damalige Staatli-
che Hochbauamt Ludwigsburg. 
Hier war er maßgeblich am 
Neu bau der Ludwigsburger Po-
lizeidirektion beteiligt. 2003 
wechselte er zum Staatlichen 
Vermögens- und Hochbauamt 
Tübingen, wo bedeutende Hoch -
schul- und Bezirksbauaufgaben 
auf ihn warteten. Dort über-
nahm er 2005 zum ersten Mal 
Führungsverantwortung als 
Lei ter einer Hochbauabteilung. 
Hervorragende Projekte dieser 
Zeit sind die Generalsanierung 
des Chemiehochhauses der Uni-
versität, der Neubau des Zent-
rums für Molekularbiologie der 
Pflanzen und der Neubau der 
Raumschieß- und Einsatztrai-
ningsanlage der Polizei in Tübin-
gen-Derendingen.
Seit 2009 war Andreas Hölting 
Referent und zuletzt auch stell-
vertretender Referatsleiter für 
Hochschulbau im Finanzministe-
rium. Diese Zeit war wesentlich 
geprägt von Sonderbauprogram-
men, mit deren Hilfe die Moder-
nisierung der baden-württem-
bergischen Hochschullandschaft 
vorangebracht werden konnte.

PERSÖNLICH
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Beispielhaftes Bauen

Das Auszeichnungsverfahren  
„Beispielhaftes Bauen“ der 
Architektenkammer Baden-Würt-
temberg bewertet die Qualität reali-
sierter Architektur und will damit 
das Bewusstsein für die gebaute 
Umwelt schärfen. 

Ausgezeichnet wird sowohl der  
Bauherr als auch der Architekt.

Drei Projekte der Staatlichen  
Vermögens- und Hochbauverwaltung 
werden mit den Begründungen der 
Jury vorgestellt. 
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Breisgau-Hochschwarzwald 

2005–2015

Vermögen und Bau 

Baden-Württemberg

Amt Freiburg

Architekt

Jochen Weissenrieder

und Hautau Winterhalter

Freiburg

Landschaftsarchitekt

Mathias Krupp

Freiburg 

FORSTLICHER STÜTZPUNKT 

ST. PETER

Neubau Schulungs- und 
Werkstattgebäude

Das geschickt platzierte En-
semble bildet einen Hof von 
angenehmer Größe und guter 
Nutzbarkeit. Beim Betreten des 
Werkstoff- und Schulungsge-
bäudes lacht den Besucher der 
grüne Boden an und versetzt 
ihn zusammen mit dem hellen 
Holz in eine fröhliche Stimmung. 
Die sinnvolle Anordnung der 
Gebäude zueinander setzt sich 
auch bei den Räumen fort und 
vermittelt ein angenehmes Ar-
beitsumfeld. Ein hervorragendes 
Beispiel eines landwirtschaftli-
chen Komplexes mit selten ho-
her gestalterischer Qualität.

Neckar-Odenwald-Kreis 

2007–2015

Vermögen und Bau 

Baden-Württemberg

Amt Heilbronn

Architekt

Ecker Architekten

Buchen

ECKENBERGGYMNASIUM 

ADELSHEIM

Neues Forum 

Die Aula am Eckenberggymna-
sium besticht durch das Zusam-
menspiel von Funktionalität und 
gestalterischen Akzenten. Der 
Lichteinfall durch Deckenkup-
peln und Seiten unterstreicht 
dabei die besondere Aura dieses 
Ortes. Die scheinbar schwere-
los über der eigentlichen Aula 
schwebende Decke bildet den 
Abschluss über einem, durch 
einfache Stilelemente unterteil-
baren, multifunktionalen Forum. 
Beton und Terrazzo, Glas und 
Metall wirken wohltuend zu-
rückhaltend. Der in gleicher An-
mutung gestaltete Außenraum 
ergänzt den positiven Gesamt-
eindruck. Insgesamt ist ein bei-
spielhafter Aufenthaltsort für die 
Schülerinnen und Schüler sowie 
für ihre Lehrer entstanden.

Neckar-Odenwald-Kreis 

2007–2015

Vermögen und Bau 

Baden-Württemberg

Amt Heilbronn

Architekt

Glück + Partner GmbH 

Stuttgart

DUALE HOCHSCHULE 

BADEN-WÜRTTEMBERG MOSBACH

Neubau Seminar- und 
Laborgebäude

Die städtebauliche Setzung des 
Neubaus parallel zum Lohrtal-
weg schafft in einer bisher he-
terogenen Solitärstruktur klare 
Raumkanten für den Campus 
der Dualen Hochschule. Ge-
schickt wird der Baukörper 
in die vorhandene Topografie 
integriert und mit seinen unter-
schiedlichen Nutzungen richtig 
zu den angrenzenden Freiräu-
men ausgerichtet. Das Seminar- 
und Laborgebäude strahlt eine 
wohltuende Ruhe und beein-
druckende Funktionalität aus, 
Orientierungen, Lichtführungen 
und innere Nutzungsorganisa-
tion überzeugen in allen Ebe-
nen. Mit einer reduzierten und 
sicher gewählten Materialität ist 
ein prägender Baustein für den 
Campus entstanden. Ein Gebäu-
de, das mit seiner Ausstrahlung, 
Offenheit und seinem Ausdruck 
das Umfeld aufwertet und eine 
neue Identität für die Duale 
Hochschule schafft.
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HOCHSCHULE FÜR POLIZEI BADEN-

WÜRTTEMBERG IN BIBERACH

Virtueller Stromspeicher 

Der virtuelle Stromspeicher auf 
dem Areal der Hochschule für 
Polizei Baden-Württemberg in 
Biberach ist ein Pilotprojekt, das 
auf die Initiative eines Stroman-
bieters zurückgeht. Ziel des Pi -
lot projekts ist, die Schwankun-
gen, die bei der regenerativen 
Energieerzeugung auftreten, aus -
zugleichen. Grundlage des vir-
tu ellen Stromspeichers ist eine 
intelligent gesteuerte Kombi na-
tion von zwei Blockheiz kraft -
werken, elektrischen Wärme er-
zeugern bestehend aus Wärme-
pumpe und Elektrokessel, So-
 lar absorber und Warmwasser-
wärmespeichern. Dadurch ent-
steht ein hybrides Kraftwerk, 
das den Wärmebedarf der Lie-
genschaft entweder mit dem erd-
gasbetriebenen Blockheizkraft-
werk oder alternativ durch den 
Einsatz von Überschussstrom 
aus dem öffentlichen Stromnetz 
über die elektrischen Wär me er -
zeuger decken kann. Somit fun -
giert die Anlage als virtuel ler 
Strom speicher, denn sie ent-
nimmt dem öffentlichen Netz 
dann Strom, wenn die rege nera ti-
ven Energie erzeuger Überschuss 
produzieren, und speist in Zei-
ten, in denen die regenerativen 
Energieerzeuger wenig Strom 
produzieren, selbst erzeugten 
Strom ins Netz ein. 

Neben der Speicherwirkung für 
das öffentliche Stromnetz redu-
ziert die mit Gesamtbaukosten 
von 2,4 Millionen Euro errichte-
te Anlage den Energieverbrauch 
für die Wärmebereitstellung im 
Vergleich zur bisherigen, kon-
ventionellen Wärmeerzeugung 
um über 40 Prozent. 

A-UL

NEUUNTERBRINGUNG DES 

STAATLICHEN SEMINARS FÜR 

DIDAKTIK UND LEHRERBILDUNG 

LUDWIGSBURG

Die beiden Gebäude 54 und 56 
an der Ludwigsburger Königsal-
lee wurden Ende der 1950er-Jah-
re errichtet und sind Bestandteil 
eines gestalterisch anspruchsvol-
len Gebäudekomplexes der Fi -
nanz verwaltung. Nachdem das 
Finanzamt 2001 in einen Neu-
bau umgezogen war, ist dort 
jetzt das Staatliche Seminar für 
Didaktik und Lehrerbildung ein-
gezogen. Dieses musste umzie-
hen, da die in einer Außenstelle 
in Reutlingen untergebrachte 
Fakultät für Sonderpädagogik 
auf dem Campus der Pädagogi-
schen Hochschule Ludwigsburg 
zusammengeführt und nun im 
bisherigen Standort des Didak-
tik- und Lehrerbildung-Seminars 
untergebracht worden ist. 

Der Umbau und die Sanierung 
der beiden Gebäude wurden 
mit Gesamtbaukosten in Höhe 
von 3,2 Millionen Euro realisiert. 
Dabei wurden sowohl die hohe 
architektonische Qualität der 
Gebäude herausgearbeitet also 
auch die bestmöglichen Bedin-
gungen für die neue Nutzung 
geschaffen. Aufgrund vorgefun-
dener Schadstoffbelastung und 
mangelhaftem Brandschutz war 
zwar der weitgehende Rückbau 
der Innenräume erforderlich. 
Doch die Spezifika der Fassaden 
konnten durch maßgeschneider-
te Lösungen erhalten bleiben. 
So ist an einem Gebäude das 
charakteristische Wechselspiel 
der durch Vor- und Rücksprünge 
gegliederten Fassade durch eine 
Innendämmung erhalten geblie-
ben. Beim Glaskubus der ehe-
maligen Kantine konnte durch 
ein spezielles Tageslichtsystem 
auf einen außenliegenden Son-
nenschutz verzichtet werden. 

A-LB

WOHNGEBÄUDE MIT 

GEWERBEEINHEIT IN FREIBURG

Umbau und Sanierung 

Der Umbau und die energeti-
sche Sanierung eines Mehrfamili-
enhauses im Freiburger Stadtteil 
Haslach bildet den Auftakt eines 
längerfristigen Sanierungsvorha-
bens. Im Rahmen dessen werden 
mehrere Wohnhäuser, die in den
1950er-Jahren für die französi-
schen Gaststreitkräfte errichtet 
wurden, modernisiert. Beim 
aktuell umgebauten Gebäude, 
das der Bundesanstalt für Immo-
bilienaufgaben gehört, handelt 
es sich um ein viergeschossiges 
Wohnhaus, dessen Erdgeschoss 
zuletzt durch eine Zoohandlung 
gewerblich genutzt wurde. 

Die Baumaßnahmen umfass-
ten vor allem die energetische 
Sanierung und farbliche Neu-
gestaltung der Gebäudehülle 
sowie die Erneuerung der über 
einen Laubengang erschlosse-
nen Zwei-Zimmer-Wohnungen. 
Im Erdgeschoss fand nach einer 
Umbauzeit von 16 Monaten der 
deutsch-französische Kinder-
garten ein neues Domizil. Die 
Gesamtbaukosten betrugen rund 
drei Millionen Euro. 

HBA-FR
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STANDORTSCHIESSANLAGE 

ESCHBACH

ABC-Übungsgebäude

Für den praktischen Test der 
ABC-Schutzausrüstung, die die 
Soldaten gegen atomare, biolo-
gische und chemische Kampf-
mittel schützt, benötigt die Bun -
des wehr geeignete Räumlich-
keiten für sämtliche Übungssze-
narien. Das Raumprogramm und
die Anforderungen an die Be-
schaffenheit des Gebäudes un -
ter scheiden sich im Prinzip kaum
von denen einer Garage. Diese 
mini  ma listische Aufgabenstel-
lung wurde am Standort Esch-
bach mit einem schlichten 
Ge bäu de umgesetzt. Dessen 
Ku batur ähnelt einem ein-
fachen Sat tel dach haus und ist 
von sparsamen De tails und ei-
nem begrün ten Dach geprägt. 
Die innen und außen als glatte 
Sichtbeton flächen im Roh-
bauzustand belassenen Oberflä-
chen bilden die geforderte ro-
buste Hülle. 

Im Firstbereich an geord nete 
Oberlichter verstärken den ge-
wünschten Kamineffekt bei der 
Entlüftung des Übungsraums, 
verbessern den natürlichen Luft-
wechsel und sorgen zudem für 
eine optimale Ausleuch tung mit 
Tageslicht. Das Gebäude wurde 
innerhalb von acht Monaten rea-
lisiert und im Februar 2015 über-
geben. Die Gesamtbaukosten 
betrugen 415.000 Euro.

HBA-FR

TECHNISCHES HILFSWERK 

NEUHAUSEN AUF DEN FILDERN

Neubau Unterkunftsgebäude 

Bisher war der Ortsverband 
Neuhausen im Gebäude der 
Bundesschule des Technischen 
Hilfswerks untergebracht. Da 
der Platzbedarf gestiegen war, 
sollte ein Neubau errichtet 
werden. Auch sollte der Fuhr-
park des Ortsverbands eine 
eigene Kfz-Halle erhalten. Mit 
Gesamtbaukosten in Höhe von 
1,9 Millionen Euro wurden die 
beiden Neubauten auf einem 
Grundstück am Rande des Ge-
werbegebiets der Stadt Neuhau-
sen als jeweils rechteckige Bau-
körper realisiert. Sie wurden 
ent lang des ebenfalls rechtecki-
gen Werkhofs angeordnet und 
öffnen sich mit ihren flachge-
neigten Pultdächern in Richtung 
der Ackerflächen, die sich hinter 
dem Werkhof erstrecken. Der 
zweigeschossige Stahlbe ton bau 
für die Helferinnen und Helfer 
ist – passend zu den Auf  gaben 
des Technischen Hilfs werks – 
mit einer horizon ta len Profil-
blech verkleidung versehen. Im 
Erdgeschoss befinden sich die 
Werk- und Übungs räume, die 
Umkleide- und Duschberei che 
sowie die Technik- und La ger-
räume. Die weniger schmutz- 
und lärm belasteten Nutzungen 
wie Büro-, Schulungs- und Auf-
enthaltsräume liegen im Ober-
geschoss. 

Die Kfz-Halle wurde als Stahl-
konstruktion realisiert. Als Aus-
gleichsmaßnahme für die durch 
die Baumaßnahme verlorene 
landwirtschaftliche Anbaufläche 
sind die Dächer beider Gebäude 
extensiv begrünt worden.

HBA-SHA

HERMANN-KÖHL-KASERNE 

NIEDERSTETTEN

Neubau Sanitätszentrum

Der Neubau des Sanitätszen-
trums der Hermann-Köhl-Ka-
serne stellt künftig die medizi-
nische und zahnmedizinische 
Versorgung von rund 1.600 Sol -
daten sicher. Das dreigeschossi-
ge Gebäude mit Flachdach wur-
de als langgestreckter Baukörper 
konzipiert. Ein mittig angeord-
neter Treppenraum und ein mas -
siver Aufzugskern aus Sichtbe-
ton gliedern den horizontalen 
Riegel. 

Das Gebäude wurde in Stahl be  -
tonkonstruktion errichtet und 
erhielt eine vorgehängte hinter-
lüftete Fassade aus Alublechen 
in vertikaler Rasterung. Durch 
Sichtbetonbänder aus Fertigtei-
len, die bündig zur Alu fassade 
montiert wurden, entsteht zu-
sätzlich eine horizontale Struk-
turierung. Der hellgraue Farbton 
der Fassade wird durch den 
dunk len Farbton der Fenster un-
terbrochen. Durch die glatten 
Ma terialien und den bündigen 
Einbau ist ein klarer kubischer 
Baukörper entstanden, der sich 
harmonisch in die Umgebung 
der Kaserne einfügt. Wie die 
Fassade ist auch der Innenaus-
bau von einer zurückhaltenden 
Farbgebung geprägt – lediglich 
in den Arzt- und Sonderräumen
setzt ein Kautschukboden in 
mildem Grünton farbliche Ak-
zente. Eine überdachte Zufahrt
zwischen dem Neubau und einer 
auf der Ostseite angeschlossenen
Garage für Rettungsfahr zeuge er-
möglicht, dass der Not fall raum 
witterungsunab hän gig erreichbar 
ist. Die Gesamtbaukosten für 
das Projekt betrugen rund fünf 
Millionen Euro.

HBA-SHA

MUNITIONSLAGER SETZINGEN

Neubau Packmittellager

In der Regel spielt der Gestal-
tungsaspekt bei Funktionsbau-
ten eine eher untergeordnete 
Rolle. Nicht so bei der neuen 
Lagerhalle für die Bundeswehr 
in Setzingen auf der Schwäbi-
schen Alb. Hier sollte eine stüt-
zenfreie, rund 880 Quadratmeter 
große Halle errichtet werden, in 
der Verpackungsmaterialien tro-
cken gelagert werden können. 

Mit dem rechteckigen Neubau 
ist bewiesen, dass es auch bei 
einem reinen Funktionsbau 
mög lich ist, funktionale und ar-
chitektonische Qualitäten mit-
einander zu verbinden. So ist 
die Fassade des Holz-Betonbaus 
in drei unterschiedlich breite, 
horizontale Schichten geglie-
dert, die symbolisch für die drei 
Hauptfunktionen einer Lager-
halle stehen: eine geschlossene 
Holzfassade für das Lagern, eine 
transparente Schicht für die er-
forderliche Belichtung und eine 
weitere geschlossene Schicht 
für den Wetterschutz. Dank der 
Holzfassade mit ihren klaren 
Kanten und minimalistischen 
Details fügt sich die Lagerhalle, 
die mit Gesamtbaukosten in Hö-
he von 980.000 Euro realisiert 
wurde, trotz ihrer Größe gut in 
die bewaldete Umgebung ein. 
Ein zweiter baugleicher Neubau 
ist bereits angedacht.

HBA-Ulm
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Stirnseite Klassentrakt 

mit Sichtbetonfassade

Elementary School

Der Großraum Stuttgart ist für die Streit-
kräfte der Vereinigten Staaten von Amerika 
ein bedeutender Standort in Europa. Hier 
befinden sich wichtige Einrichtungen, da-
runter das US-Oberkommando für Europa 
(EUCOM) und Afrika (AFRICOM). 
Rund 23.000 amerikanische Soldaten, Zivil-
angestellte und deren Angehörige sind im 
Raum Stuttgart stationiert. Zur Verbesserung 
der Infrastruktur für die Militärangehörigen
führt die Schulbehörde der Streitkräfte ein 
umfangreiches Schulbauprogramm in mehre-
ren europäischen Ländern durch. Im Rah -
men dieses Programms sind im Raum Stutt-
gart insgesamt drei große Neubaumaßnah-
men vorgesehen.

Als erste dieser Maßnahmen wurde 2015 
ein attraktiver Schulkomplex am Standort 
der Gaststreitkräfte in der Panzerkaserne 
Böblingen fertiggestellt. Ein rund 86.000 
Quadratmeter großes, bewaldetes Areal auf 
dem Truppenübungsplatz in unmittelbarer 
Nachbarschaft der Kaserne bot genügend 
Platz für die Realisierung des umfangreichen 
Bauprogramms. Denn neben den eigent-
lichen Schulgebäuden für 610 Grundschü-
ler und 650 Schüler der High School sind 

je eine Turnhalle für die beiden Schulen, 
Gemeinschaftsbereiche, weitläufige Sport-
anlagen im Außenbereich, Bus- und Pkw-
Parkplätze sowie eine Unterführung der 
Kreisstraße als Anbindung an die Kaserne 
realisiert worden. 

Das Entwurfskonzept der Gebäude basiert 
auf einer orthogonalen Ordnungsstruktur. 
Dieses unterscheidet sich deutlich von 
den überwiegend standardisierten Schul-
anlagen anderer US-Army-Stützpunkte und 
eröffnet die Möglichkeit, die einzelnen 
Gebäudeteile des Komplexes topografisch 
und architektonisch mit der Landschaft zu 
verzahnen. Die zwei unabhängigen Berei-
che der Elementary und der High School 
sind jeweils in einer kammartigen Struktur 
organisiert, die sich Rücken an Rücken ge-
genüberliegen. Dazwischen entsteht eine 
großzügige zentrale Erschließungs- und Kom-
munikationsachse, die als gemeinsame Pau-
senzone genutzt wird. Dieser „Boulevard“ 
genannte Freibereich bietet mit terrassierten 
und baumbestandenen Flächen eine beson-
dere Aufenthaltsqualität. 

Die Klassenräume der beiden Schulen sind 
in den Kämmen untergebracht, die sich je-
weils nach Norden beziehungsweise Süden 
mit den Freiflächen und dem angrenzenden 
Wald verbinden. In den beiden langgestreck-
ten Baukörpern, die zugleich den Boulevard 
fassen als auch den Rücken der Kammstruk-

Elementary und High School Stuttgart
Neubauten in der Panzerkaserne Böblingen

HBA Reutlingen

Generalplaner

Team Gaus & Aldinger 

Tragwerksplaner

Knippers Helbig

Boll + Partner

technische Ausrüstung

WSP, HLS

Raible + Partner, E

Außenanlagenplanung

Koeber Landschaftsar-

chitektur

NF

16.180 m²

BRI

110.090 m³

GBK

65,6 Mio. Euro 

technische Anlagen

16,3 Mio. Euro 

Bauzeit

08/13–08/15
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Foyer Auditorium

Auditorium, High School

turen bilden, sind zunächst die Haupteingän-
ge mit ihren markanten auskragenden Dä -
chern angeordnet. Daran schließen sich die 
Sonderbereiche wie Medienräume, Fachklas-
senräume, Labore und Musiksäle an. Am En -
de des Boulevards schließen die Bauten für 
die Gemeinschaftsbereiche, wie Mensen und
Mehrzweckräume, zwei Sporthallen und ein
Auditorium mit 600 Sitzplätzen den Gebäu-
dekomplex ab. Großzügige Außensport flä-
chen, die neben einem europäischen Sport-
feld auch Tennisplätze sowie ein typisch 
amerikanisches Footballfeld umfassen, kom-
plettieren den Schulcampus.

Der in west-östlicher Richtung fallende Ge-
ländeverlauf wird im Bereich des Boulevards 
durch mehrere großzügige Rampen- und 
Treppenanlagen elegant gelöst. Die Gebäu-
de selbst sind in der Höhe zueinander ver-
setzt und passen sich damit auch in Nord-
Süd-Richtung an das abfallende Gelände 
an. Trotz der vielen Höhensprünge sind 
alle Ebenen, sowohl im Innen- als auch im 
Außen bereich, barrierefrei erreichbar. 

Die Besonderheit einer Schule im Wald wur-
de auch zur Grundlage des innenräum lichen 
Entwurfskonzepts. Durch die zwischen den 
einzelnen Kämmen entstehenden Höfe so-
wie die so transparent wie möglich gestal-
teten Fassaden und Innenräume gehen die 
von Wald und Wiese geprägten Außenräume 
fließend in die Innenräume über. Die Natur 
wird in den Unterrichtsräumen spürbar. Die 
Räume sind mit unbehandelten Sichtbeton- 
und Holzoberflächen bewusst zurückhaltend 
gestaltet. Das äußere Erscheinungsbild der 
Schule ist durch Betonfertigteile und groß-
zügige transparente Fensterbänder geprägt. 

Nach zweijähriger Bauzeit konnte der Schul-
betrieb pünktlich zum neuen Schuljahr im 
September 2015 beginnen. Die Schule wird 
von Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften 
und auch Eltern gleichermaßen geschätzt. 
Alle erleben die durch das architektonische 
Konzept herbeigeführte Einheit als Berei-
cherung und profitieren täglich von den 
groß zügigen und hervorragend ausgestatte-
ten Räumlichkeiten und Außenbereichen. 
Wenige Monate nach der Eröffnung wurde 
das Schulgebäude aufgrund seiner über-
durchschnittlichen Nachhaltigkeit und Ener -
gieeffizienz mit dem internationalen Güte-
siegel „Leadership in Energy and Environ-
mental Design“ (LEED) in Silber des U.S. 
Green Building Council zertifiziert. 

Christof Hemminger, Abteilungsleiter
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Am Hauptstandort des Staatsministeriums 
auf der Stuttgarter Gänsheide sind umfang-
reiche Sanierungs- und Baumaßnahmen 
durchgeführt worden, um die Gebäude an 
die heutigen Bedürfnisse eines Regierungs-
sitzes sowie an die gesetzlichen Auflagen an -
zupassen. Zum einen wurde das repräsenta-
tive Hauptgebäude des Staatsministeriums, 
die Villa Reitzenstein, wegen erheblicher 
Defizite bei der Bausubstanz und veralteter 
technischer Installationen generalsaniert. 
Die Anfang des 20. Jahrhunderts errichtete 
Villa wurde zuletzt in den 1970er-Jahren in-
standgesetzt. Zum anderen ist der Erweite-
rungsbau, der ebenfalls in den 1970er-Jahren 
errichtet wurde, durch einen Neubau ersetzt 
worden. Die zunächst in Erwägung gezogene 
Instandsetzung stellte sich nach Abschluss 
der Voruntersuchungen wegen der hohen 
Kosten für die Schadstoffbeseitigung sowie 
die notwendigen Modernisierungen als un-
wirtschaftlich dar. 

Angesichts des Umfangs der Maßnahmen kam
eine Sanierung bei laufendem Betrieb nicht 
in Frage, sodass zunächst eine Lösung für 
die Zwischenunterbringung des Staatsminis-
teriums gefunden werden musste. Hierfür 
konnten die unmittelbar angrenzende Villa 

Clay erworben sowie ein nahegelegenes Bü-
rogebäude angemietet werden. Damit die 
Interimsnutzung den Ansprüchen einer Re-
gierungszentrale gerecht wird, musste diese 
für die Zwischenunterbringung umfassend 
saniert und technisch modernisiert werden.

Für die Baumaßnahmen auf dem Gelände 
des Staatsministeriums musste in dem 
Wohn  gebiet in Halbhöhenlage zunächst 
das Pla nungs recht angepasst und ein Be-
bauungs plan erstellt werden. Der neue 
Er satzbau hat deutlich mehr Abstand zur 
Villa Reitzen stein als der vorherige Erwei-
terungsbau. Ziel war, den ursprünglichen 
Zustand der denkmalgeschützten Villa mit 
ihrer Einbindung in den Rosengarten wie-
der herzu stellen. Im Neubau sind nun die 
Kantine, ein Besucherzentrum, Büro- sowie 
Registra turräume untergebracht. Er ist als 
Plusenergiehaus konzipiert und mit den 
angrenzen den Gebäuden witterungsge-
schützt verbunden. Diese Anforderungen 
wurden durch die geschickte Ausnutzung 
der Hanglage gelöst. Die beiden unteren 
Geschosse sind unter das ansteigende Ge-
lände geschoben und mit einem begrünten 
Dach versehen. Dieses bildet den Sockel 
für einen darüber liegenden zweigeschos-
sigen Baukörper, der die Büroräume auf-
nimmt. Dadurch tritt oberirdisch nur 
die ser als Neubau in Erscheinung. Seine 
Fassadengestaltung mit geschlämmtem Mau-
erwerk und Eichenfenstern ist werthaltig, 
nimmt sich jedoch bewusst zurück. 

Amt Stuttgart

Architekt   

Sting Architekten

Villa Reitzenstein

GBK 

11,2 Mio. Euro

Bauzeit

08/13–05/15

Neubau

Eugen-Bolz-Haus 

NF 

1.834 m²

BRI 

16.236 m³

GBK

16,9 Mio. Euro

Bauzeit 

03/14–05/16

Villa Reitzenstein, TreppenhalleVilla Reitzenstein, historische Bibliothek

Staatsministerium Baden-Württemberg
Bauprojekte am Sitz der Landesregierung
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Eugen-Bolz-Haus mit 

Außenbereich Kantine

Die geforderten Anbindungen befinden 
sich im unteren Sockelgeschoss, das sich 
im Westen ebenerdig zum Hof der benach-
barten Clay-Villa öffnet und im Norden die 
Verbindung zum Untergeschoss der Villa 
Reitzenstein herstellt. Ein zentrales Atrium 
erstreckt sich über alle vier Geschosse und 
versorgt diese mit Tageslicht. Im Erdge-
schoss, zum histo rischen Rosengarten orien-
tiert befinden sich die Kantine und das 
Be sucherzentrum. Um die Anforderung als 
Plusenergiehaus zu erfüllen, wurde im Neu-
bau ein Blockheizkraft werk eingebaut und 
auf dem Dach eine Foto voltaikanlage instal-
liert. Beide Anlagen sind so ausgelegt, dass 
sie zugleich die benachbarten Gebäude mit-
versorgen. Nach rund zwei Jahren Bauzeit 
konnte das Gebäude im Mai 2016 an das 
Staatsministerium übergeben werden.

Bei der Sanierung der Villa Reitzenstein 
bestand die größte Herausforderung in der 
technischen Rundumerneuerung des his-
torischen Gebäudes. Wegen des Denkmal-
schutz-Status musste diese ohne allzu große 
bauliche und optische Schädigungen der his-
torischen Bausubstanz erfolgen. Darü ber 
hinaus mussten erhebliche konstruktive und
restauratorische Maß nahmen durch geführt 
werden, um alterungs- und nutzungs be ding-
te Bauschäden zu beseitigen sowie die ak-
tuellen Anforderungen an den Brandschutz, 
die Barrierefreiheit und den energetischen 

Standard umzusetzen. Dank einer sorgfäl-
tigen Planung ist es ge lungen, die umfang-
reichen Eingriffe so zu realisieren, dass der 
Raumeindruck an keiner Stelle beeinträch-
tigt und damit die his to rische Identität 
der Villa erhalten geblieben ist. Durch das 
Zusammenspiel der sorgfäl tig restaurierten 
Oberflächen und der weni gen, gezielt hin-
zugefügten modernen Ge staltungselemente 
entsteht eine zeitgemäße Gesamtwirkung, 
die dem neuen Staatsministerium einen wür-
digen Rahmen verleiht und den Ansprüchen 
einer Regierungszentrale gerecht wird. Nach 
einer Bauzeit von 19 Monaten konnte die 
Villa im Mai 2015 wieder bezogen werden. 

Parallel zu den Sanierungen der beiden 
Villen und der Errichtung des Ersatzbaus 
wurden im Zuge der Maßnahmen zwei wei-
tere benachbarte Bürogebäude instandge-
setzt und ein landeseigenes Wohngebäude 
zu einer Kindertagesstätte umgebaut. Der 
Sanierungsplan sieht die sukzessive Moder-
nisierung aller zum Staatsministerium gehö-
renden Immobilien vor. Hierfür stehen noch 
weitere kleinere Sanierungsmaßnahmen an.

Gisela Rau, Projektleiterin



Das Haus des Landtags von Baden-Würt-
temberg wurde von 1958 bis 1961 errichtet. 
Nach über 50 Jahren intensiver Nutzung 
stand eine grundlegende Runderneuerung 
an, obwohl es über die Jahre gut gepflegt 
und stets sorgsam instandgehalten wurde. 
Im Zentrum stand der Wunsch der Abge-
ordneten, den fensterlosen Plenarsaal, der 
als Raum für die zurückgezogene konzent-
rierte Arbeit des Parlaments konzipiert war, 
transparenter zu gestalten. Ziel war, durch 
eine „Öffnung zum Bürger“ das heutige De-
mokratieverständnis zum Ausdruck zu brin-
gen. Eine schwer zu lösende Anforderung. 
Denn aufgrund der Denkmaleigenschaft 
des Gebäudes sollte dessen Erscheinungs-
bild im städtischen Kontext sowie dessen 
innenräumliches Entwurfskonzept trotz der 
erforderlichen Eingriffe möglichst unverän-
dert bleiben. Weiteres Ziel der Maßnahme 
war, das Haus des Landtags an die aktuellen 
energetischen, sicherheitstechnischen und 
baurechtlichen Anforderungen anzupassen.

Die Wirkung des Solitärs, der gestalterisch 
in Kontrast zum Neuen Schloss und zum 
Opernhaus steht, beruht auf der variieren-
den Durchlässigkeit der großflächig verglas-
ten Fassaden zum Stadtraum. Die Bronzever-

Haus des Landtags von Baden-Württemberg
Generalsanierung und Umbau 

kleidung und die getönten Scheiben fassen 
die beiden Obergeschosse zu einem kraftvol-
len Kubus zusammen, der über dem zurück-
gesetzten Erdgeschoss zu schweben scheint. 
Der Erhalt der originalen Fassaden war ein 
vorrangiges Ziel des Denkmalschutzes. Auch 
Veränderungen an der fünften Fassade, dem 
Dach, sollten möglichst vermieden werden. 
Dasselbe galt für den Innenraum, wo der 
neuneckige holzverkleidete Plenarsaal, der 
symbolkräftig in der Gebäudemitte angeord-
net ist, im Zusammenspiel mit dem ortho-
gonalen Raster und den großen Foyerflächen 
einen spannenden Kontrast erzeugt. Dank 
geschickter Lösungen konnten die größten 
Veränderungen –  die Belichtung des Plenar-
saals und die klimatische Verbesserung der 
Büroräume – denkmalverträglich realisiert 
werden.

So gelangt nun über geschickt ausgebildete 
Oberlichtöffnungen, die flächenbündig in 
der neuen Dachdeckung sitzen, Tageslicht 
in den Plenarsaal, ohne dass störende Dach-
aufbauten erforderlich wurden. Die kreis-
runden Öffnungen erlauben im Innenraum 
zum einen den direkten Ausblick in den 
Himmel. Zum anderen ermöglichen sie eine 
annähernd gleichmäßige Beleuchtung der 
neuen Tageslichtdecke, die die ursprüngli-
che Holzdecke ersetzt. Parallel dazu wurden 
die ursprünglich komplett holzverkleideten 

Amt Stuttgart

Architekt 

Staab Architekten

Bauleitung

Ernst²-Architekten AG

Tragwerksplanung

Leonhardt, Andrä und 

Partner VBI AG

technische Ausrüstung

Drees & Sommer 

Advanced Building

Technologies, HLSK 

Gebäudeautomation

Müller & Bleher, E

GBK

52,1 Mio. Euro

Bauzeit 

02/14–05/16

Lobby
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Innenwände, die den Saal umfassen, zu den 
umliegenden Foyerflächen hin teilweise 
durch Glas ersetzt. Dadurch entstehen Blick-
bezüge zwischen dem Plenarsaal und der 
Wandelhalle bis in den Oberen Schlossgar-
ten hinein.

Die Forderungen nach einem erhöhten Wär-
me- und Schallschutz der Fassade im Bereich 
der Büro- und Besprechungsräume wurden 
durch eine zweite Glasebene gelöst. Damit 
bleibt die Außenfassade in ihrer ursprüngli-
chen Form erhalten. Durch die Anordnung 
hinter der originalen Fassade konnte deren 
Rahmenanteil auf ein Minimum reduziert 
werden.  Zudem  trägt  der  im  neuen  Zwi-
schenraum eingebaute Sonnenschutz dazu 
bei, die Erwärmung zu reduzieren und damit 
Energie für die Kühlung einzusparen. Auch 
die Lüftungs- und Kälteanlagen wurden völ-
lig neu und energetisch hoch effizient kon-
zipiert. Dank einer nachhaltigen Kühlung, 
die die Verdunstungskälte des in die Lüftung 
eingetragenen Wasserdampfs nutzt, kann auf 
energieintensiv erzeugte Kompressionskälte 
künftig weitgehend verzichtet werden. Da 
die erforderliche leistungsfähige Rückkühl-
anlage aus Platzgründen nicht im Gebäude 
aufgestellt werden konnte und die Installa-
tion auf dem Dach aus gestalterischen und 
denkmalpflegerischen Gründen nicht in 
Frage kam, wurde sie auf der Südseite in ein 
vorgelagertes, unterirdisches Technikbau-
werk ausgelagert. 

Die Baudurchführung war aufgrund des 
engen Terminplans sehr ambitioniert und
wurde durch diverse Überraschungen noch 
erschwert. Neben unerwarteten Schad stoff -
funden führte vor allem das vorhandene 
Tragwerk zu Störungen des Bau ablaufs. 
Im Rahmen der Eingriffe in die Stahlbeton-
konstruktion stellte sich heraus, dass die 
Bewehrungen in den schlanken Be stands-
unterzügen größtenteils nicht den Plänen 
entsprachen. Daher mussten alle Unterzüge 
aufwendig geröntgt werden, um die nötigen 
Durchdringungen für die neuen Tech nik-
trassen zu bestätigen oder neu festzulegen. 
Dies führte in der Folge zu einer sehr star-
ken Verdichtung des Bauablaufs, vor allem 
in der Endphase des Vorhabens. Alle Störun-
gen und zusätzlichen Leistungen konnten 
jedoch in den Bauablauf integriert werden, 
ohne die Gesamtbaukosten und den Fertig-
stellungstermin aus den Augen zu verlieren. 

Die Eröffnung der 16. Legislaturperiode 
fand am 11. Mai 2016 planmäßig im neu ge-
stalteten Plenarsaal statt. Die „Öffnung zum 
Bürger“ wird mit der Fertigstellung des Bür-
ger- und Medienzentrums im Frühjahr 2017 
abgeschlossen. Der Landtag verfügt dann 
über ideale Rahmenbedingungen, um die 
Aufgaben eines Bürgerparlaments zeitgemäß 
zu erfüllen.

Franz Sandner, Projektleiter

Plenarsaal



Die Universitätsbibliothek Freiburg wur-
de in den 1970er-Jahren als Sichtbetonbau 
errichtet. Nach mehr als 30 Betriebsjahren 
löste der Gesamtzustand des Gebäudes die 
Suche nach einem architektonischen Zu-
kunftskonzept aus. Hintergrund waren vor 
allem die enormen Betriebskosten, die in-
folge der konventionellen Haustechnik, die 
ohne den Einsatz regenerativer Komponen-
ten konzipiert wurde, auf über eine Million 
Euro pro Jahr angewachsen waren. Die Lüf-
tungs- und Kälteanlagen waren überaltert 
und dementsprechend störanfällig. Damit 
einhergehend häuften sich die Beschwerden 
über die schlechte Qualität der Innenraum-
luft. Infolge der erforderlichen Einführung 
einer 24-Stunden-Bibliothek standen aber 
auch strukturelle Veränderungen der inne-
ren Organisation und der funktionellen Ab-
läufe an. Zudem hat sich auch das städtebau-
liche Umfeld der Bibliothek stark verändert, 
sodass aufgrund der erfolgten Verkehrsbe-
ruhigung der Wunsch entstanden war, das 
introvertierte Gebäude aufzubrechen, um es 
besser mit der Umgebung zu verzahnen und 
die Zugangssituation zu verbessern.

Aufgrund der großen Bedeutung der Univer-
sitätsbibliothek als signifikantes öffentliches 
Gebäude im Stadtgefüge und der Komple-
xität der erforderlichen Maßnahmen wurde 
das gewünschte Zukunftskonzept über ei-
nen Realisierungswettbewerb ermittelt. Das 

Preisgericht kürte einen Entwurf, der das 
ursprünglich sehr introvertierte Gebäude 
zu einem Bau in skulpturaler Kristallform 
umgestaltet. Dessen unterschiedlich geneig-
te Fassadenflächen reagieren mit Rück- und 
Vorsprüngen auf die benachbarte Bebauung. 
Diese spiegelt sich in der Fassade wider, wo-
durch zum einen ein direkter Bezug zur Um-
gebung entsteht, zum anderen die Massivität 
des Gebäudes gemindert wird. Dank der 
weitgehend offen und transparent konzipier-
ten Grundrisse konnten die Verkehrsflächen 
sowie das Gebäudevolumen deutlich redu-
ziert werden: Die neue Fassadenhüllfläche 
ist 20 Prozent kleiner als die vorherige.

Die innere Organisation der Bibliothek 
gliedert sich in einen gesicherten Präsenz-
buchbereich mit den zugehörigen Lesesälen 
und Arbeitsplätzen sowie einen ungesicher-
ten Teil für die öffentlichen Nutzungen wie 
Cafeteria, Parlatorium und Medienzentrum 
mit Aufnahmestudios. Im gesicherten Buch-
bereich verbindet eine im zentralen innen-
liegenden Atrium angeordnete Treppe das 
Freihandmagazin im ersten Untergeschoss 
mit den vier Lesesaalebenen. So erhalten 
die Nutzer beim Wechseln der Geschosse 
Einblick in das enorme Ausmaß an gesam-
meltem Wissen. Im Gegensatz dazu sind im 
öffentlichen Bereich die Treppen und Atrien 
entlang der Fassade angeordnet und erlau-
ben so Ausblicke nach draußen. Der neu 
gestaltete Vorplatz wird im Sommer von der 
Cafeteria genutzt und stellt den gewünsch-
ten Bezug zur Umgebung dar.

Amt Freiburg

Architekt

Degelo Architekten BSA 

SIA AG

mit Itten + Brechbühl

Bauleitung

Amt Freiburg

Tragwerksplanung

Leonhardt, Andrä und 

Partner

technische Ausrüstung

Scholze Ingenieure 

GmbH

NF

30.770 m²

BRI

158.900 m³ 

GBK

53 Mio. Euro 

technische Anlagen

18 Mio. Euro

Bauzeit

09/09–06/15

zentrales AtriumLeseplätze im Parlatorium

Universitätsbibliothek Freiburg
Sanierung und Neustrukturierung
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Nordfassade

Durch die Kombination baulicher und haus-
technischer Maßnahmen konnte der Energie-
verbrauch der Bibliothek um 65 Prozent re -
du ziert werden. Damit werden jährlich mehr 
als 1.400 Tonnen CO2 eingespart. Die energe-
tische Optimierung der Gebäudehülle stellt 
hierfür einen wesentlichen Baustein dar. So 
bestehen die transparenten Elemen te aus ei-
ner Dreifachverglasung, die mit einer selekti-
ven Beschichtung versehen sind, sodass zwar 
30 Prozent Tageslicht, aber nur 16 Prozent 
Wärme beziehungsweise Kälte ins Gebäude 
gelangen. Die geschlossenen Fassadenele-
mente wurden als hochwärmegedämmte Pa-
neele mit Chromstahloberfläche ausgebildet. 

Ein innovatives Heiz- und Kältekonzept hält 
die Bibliothek zu jeder Jahreszeit auf einer 
konstanten Temperatur. Hierfür werden die 
Betondecken durch eingelassene wasserfüh-
rende Kunststoff-Rohrleitungen als Wärme- 
beziehungsweise Kältespeicher genutzt. Die 
im Sommer erforderliche Kühlenergie wird 
CO2-neutral aus Brunnenwasser gewonnen. 
Die Heizenergie stammt von der universitä-
ren Fernwärme, die im Klinikheizkraftwerk
über Kraft-Wärme-Kopplung erzeugt wird.

Eine hocheffiziente Lüftungsanlage mit Wär-
merückgewinnung sowie die auf dem Dach 
installierte Fotovoltaikanlage, die CO2-neu-
tralen Strom zur Stromversorgung beiträgt, 
runden das nachhaltige Energiekonzept ab. 
Eine hochfunktionale Ge bäu deautomation 
steuert und regelt die technischen Kompo-
nenten entsprechend des Bedarfs. Sie ermög-
licht zudem ein Energie- und Betriebs-Mo-
nitoring, mit dem die Verbrauchswerte der 
Bibliothek kontinuierlich überwacht und 
verbessert werden.

Eine große Herausforderung der Baumaß-
nahme bestand darin, dass die beiden un-
tersten Geschosse während der gesamten 
Umbauphase funktionsfähig bleiben muss-
ten. Dort sind die Büchermagazine mit mehr 
als drei Millionen Bänden untergebracht. 
Diese konnten wegen des zu hohen Auf-
wands nicht verlagert werden und mussten 
während der Baumaßnahmen die Ausweich-
quartiere bedienen. 

Nach zwei Jahren Rückbau mit aufwendi-
ger Schadstoffbeseitigung sowie dreieinhalb 
Jahren Neuaufbau steht der Universität 
Freiburg eine hochmoderne Bibliothek zur 
Verfügung. Die 2,5 Millionen Besucher im 
ersten Betriebsjahr zeugen eindrucksvoll 
davon, dass sie von den Studierenden als at-
traktives Lernzentrum geschätzt wird.

Andreas Haitz-Fliehmann, Projektleiter



zentraler Informationsbereich Lesesaal im Dachbereich mit Gruppenarbeitsraum

Universität Heidelberg
Erweiterung der Universitätsbibliothek

Wegen des anhaltenden Wachstums der 
Universität Heidelberg, zuletzt mit der er -
fol greichen Exzellenzinitiative, stoßen viele
Institute und Seminare der geisteswissen-
schaftlichen Fakultäten, die in der Heidel-
berger Altstadt untergebracht sind, an ihre 
Kapazitätsgrenzen. Die Analyse der einzel-
nen Liegenschaften ergab, dass oftmals hoch -
wertige Flächen, die als Büro- oder Semi-
narräume geeignet wären, durch Bibliotheks-
bestände belegt sind, die teilweise wenig ge -
nutzt werden. Die zahlreichen Bib lio theks-
standorte sind nicht nur ineffizient, sondern 
führen auch für deren Nutzer zu unnötigem 
Aufwand, da jeder Standort individuelle 
Öffnungszeiten und Nut zungsbedingungen 
hat. Vor diesem Hintergrund arbeiteten die 
Universität und der Landesbetrieb Vermö-
gen und Bau Baden-Württemberg schon 
lange daran, die zersplitterte universitäre 
Bibliothekslandschaft zu konzentrieren und 
das Bibliothekssystem insgesamt neu zu 
organisieren. 

Mit dem Auszug der geisteswissenschaftli-
chen Institute aus dem sogenannten Triplex-
Komplex, der direkt an die historische 
Haupt bibliothek – den Durm’schen Pracht-
bau von 1905 – angrenzt, hat sich die Mög-
lichkeit ergeben, die bauliche Konzentration 

der Bibliothekslandschaft in der Heidelber-
ger Altstadt ein großes Stück voranzubringen. 
Der Begriff Triplex hat sich seit der Wettbe-
werbsphase im Jahr 1970 gehalten und weist 
auf die unterschiedlichen Nutzungen im 
Gebäude hin, die von einer Instituts- über 
eine Wohnnutzung bis hin zu einer Mensa 
mit Cafeteria und zwei Tiefgaragengeschosse 
reichen. Der Universität und ihren Studie-
renden stehen rund 11.000 Quadratmeter 
zur Verfügung – die mit Abstand größte 
zusammenhängende Nutzfläche in der Alt-
stadt. Mit 6.500 Quadratmetern, die sich 
vom zweiten bis zum vierten Obergeschoss 
erstrecken, konnten nun mehr als die Hälfte 
dieser Fläche für die Universitätsbibliothek 
nutzbar gemacht werden.

Nachdem das Gebäude geräumt war, wurde 
der erste Bauabschnitt in Angriff genom-
men, der in erster Linie die Instandsetzung 
der Gebäudehülle umfasste: die Sanierung 
der Betonflächen, die Wiederherstellung 
der bepflanzten Terrassenebenen sowie die 
Erneuerung der Fenster. Zudem wurde der 
Gebäuderiegel an der Grabengasse vorab 
für die Verwaltung der Universitätsbiblio-
thek instandgesetzt und innen saniert. Im 
zweiten größeren Bauabschnitt erfolgte 
die Sanierung und Neustrukturierung des 
Gebäudeinneren vorwiegend für die Biblio-
thek, aber auch für die Institutsnutzung im 
Gebäuderiegel an der Sandgasse. 

Amt Mannheim und 

Heidelberg

Architekten

ap88, architekten 

partnerschaft 

bellm löffel lubs trager

Tragwerksplaner

Neureiter Ingenieure

technische Ausrüstung

Rudzinski, HLS

Gehrig, E

NF

7.100 m²

BRI

40.000 m³

GBK

20,1 Mio. Euro

Bauzeit

02/10–07/15
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Wie bei den meisten Projekten für die Uni-
versität Heidelberg in der historischen Alt-
stadt, lag auch hier das Hauptaugenmerk 
darauf, die Substanz behutsam zu moderni-
sieren und an die heutigen Technik- und 
Ausstattungsstandards anzupassen. Wäh-
rend im Altbau großer Wert darauf gelegt 
wurde, dass der Späthistorismus erlebbar 
bleibt, wurde im Triplex die Struktur der 
Stahlbetonkonstruktion sichtbar erhalten. 
Die Komplexität der Baumaßnahme wurde 
durch die Tatsache erhöht, dass sie bei lau-
fendem Betrieb durchgeführt und die einzel-
nen Bauabschnitte mit den teilweise parallel 
laufenden Sanierungen und Umstrukturie-
rungen im historischen Bibliotheksbau ver-
zahnt werden mussten. 

Wie ein Reißverschluss verbindet nun an der 
Schnittstelle zum Durm’schen Altbau ein 
neues zentrales Treppenhaus mit Aufzugs-
anlage die Ebenen der beiden Gebäude. Die 
ursprünglich kleinteilige Raumaufteilung ist 
im Bereich der Bibliothek einem großzügi-
gen Raumkontinuum gewichen, in dem eine 
moderne Lern- und Leselandschaft entstan-

den ist. Das Angebot der rund 1.000 neuen 
Benutzerplätze reicht von Arbeitsplätzen 
in den Lesesälen über Einzelkabinen sowie 
Gruppen- und Schulungsräume bis hin zu 
frei möblierten Lounges für entspanntes 
Arbeiten. Durch den Einbau transparen-
ter Wände und die geschickte Anordnung 
der Bücherregale sind trotz der extremen 
Raumtiefen Blickbeziehungen zum Außen-
raum möglich.

Die direkte Anbindung der Triplex-Flächen 
an den Altbau trägt erheblich dazu bei, die
campusweite Literatur- und Informations-
versorgung zu optimieren und die Studien-
bedingungen deutlich zu verbessern. Zum 
einen können nun wesentlich mehr Bücher 
im Freihandzugang zur Verfügung gestellt 
werden. Zum anderen ziehen die neuen Le -
se bereiche Benutzerströme an, was den Nu t-
zungsdruck bei den derzeit noch verbleiben-
den dezentralen Institutsbibliotheken redu-
zieren wird. Die Zahlen sprechen für sich: 
2,3 Millionen Besucherinnen und Besucher 
sowie 1,5 Millionen Entleihungen aus der 
Buchbibliothek im Jahr 2014 zeugen von der
ungebrochenen Anziehungskraft der Univer-
sitätsbibliothek. Ihr Verbleib in der Heidel-
berger Altstadt ist dank der Option, in Zu -
kunft noch weitere Flächen im ersten Ober-
geschoss des Triplex zu erhalten, gesichert.

Dieter Woitas, Abteilungsleiter

Lounge im zentralen 

Lesesaal
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Master-Seminarraum Haupteingang

Mit dem Ausbauprogramm „Hochschule 
2012“ hatten die Fakultäten European School
of Business und Informatik der Hochschule 
Reutlingen neue Studiengänge erhalten, die 
zunächst nur provisorisch untergebracht wer -
den konnten. Durch das neue Institutsge bäu -
de auf dem Campus Hohbuch wird die bisher
auf fünf Gebäude über den Campus ver teil te
European School of Business an einem Stand -
ort zusammengeführt. Der Neubau steht in 
unmittelbarer Nachbarschaft zum Hauptge-
bäude. Die beiden Bauwerke sind über ei-
nen verglasten Steg miteinander verbunden. 

Der dreigeschossige Neubau ist so in die To -
pografie eingefügt, dass der Hauptzugang in
der mittleren Ebene liegt. Rund um eine 
zen trale, zweigeschossige Halle folgt die Zo-
nierung der Funktionen in allen Ebenen dem-
selben Prinzip: Die Büroräume sind nach Sü -
den, die Seminar- und Laborräume sowie die
Hörsäle nach Norden ausgerichtet. Diese 
Trennung zwischen individuellem Arbeiten 
und Studienbereich spiegelt sich auch in der 
Fassade wider. Die als hoch wär me gedämmte 
Lochfassade mit horizontalen Fensterbän-
dern ausgebildete  Nord- und Ost fassade 
kontrastiert mit der Pfosten-Riegel-Fassade 
auf der Südseite. Zusammen mit dem vorge-
lagerten Stahltragwerk erzeugt sie ein leben-
diges Spiel aus Horizontalen und Vertikalen.

Dank eines gut aufeinander abgestimmten 
Gebäude- und Technikkonzepts ist der Ein-
satz der Primärenergie auf 80 Prozent unter 
Vorgabe der Energieeinsparverordnung 2009 
reduziert worden. Baulicherseits tragen hier-

zu die kompakte Bauform, die hochwertige 
Wärmedämmung, die Dreifach-Verglasung 
sowie die Bauteilaktivierung bei. Ergänzend 
kommen wirkungsvolle haustechnische Maß-
nahmen hinzu. So liefert im Winter die aus 
Serverräumen und Kältemaschinen gewon-
nene Abwärme das Warmwasser zur Behei-
zung des Gebäudes. Dadurch muss nur bei 
Minusgraden mit Fernwärme zugeheizt wer-
den. Im Sommer wird der Neubau durch das 
Zusammenspiel der Kühlvorkehrungen vor 
Erwärmung geschützt. Zum einen wird mit 
der Bauteilaktivierung die Nachtauskühlung 
genutzt. Zum anderen verfügt das Gebäude 
über eine mechanische Lüftung für die Semi-
nar- und Laborräume. Diese nutzt den Effekt 
der Verdunstungskälte, indem Wasser in die 
Lüftung gesprüht wird, und kommt dank 
einer speziellen Zuluftführung über eigens 
entwickelte Luftdurchlässe ohne Kanalnetz 
aus. Zusätzlich sorgt an schwülen Tagen ein 
Eisspeicher für die Entfeuchtung der Zuluft.

Eine Besonderheit des Gebäudes ist seine 
Gründung. Der Bau steht auf einer beson-
deren Juraschicht, die zwar gut tragend ist, 
jedoch wegen bitumenhaltiger Ton- und 
Mergelschichten beim Austrocknen zu He-
bungen neigt. Eine 45 Zentimeter starke 
Bodenplatte in Kombination mit einer Re-
genwasser-Bewässerung der darunter liegen-
den Kiesschicht verhindern, dass Schäden 
entstehen.

Jürgen Klein, Projektleiter

Amt Tübingen

Planung  

Reiner Becker 

Architekten GmbH 

Bauleitung

Ehring + Knies 

Tragwerksplanung

Rehle Ingenieure GmbH

technische Ausrüstung

Eser, Dittmann, Nehring 

& Partner, HLSK

Ingenieurbüro für Elek -

trotechnik Heusel +

Siess GbR, E

NF  

1.563 m²

BRI

10.313 m³

GBK 

7,0 Mio. Euro

Bauzeit

07/13 – 04/15

Hochschule Reutlingen
Neubau Institutsgebäude 16
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Die Zahl der zentralen Rechensysteme bei 
der Universität und beim Univer sitäts kli-
ni kum Tübingen ist in den vergangenen 
Jahren exponentiell gestiegen. Aufgrund der 
prognostizierten Wachstumsraten der Server- 
und Speichersysteme und des sich alle zwei 
Jahre verdoppelnden Datenvolumens ist ein 
neues zentrales Servergebäude errichtet wor-
den. Das zweigeschossige, fast fensterlose 
Gebäude schließt direkt an die vorhandene 
Notstrom- und Kältezentrale an und bildet 
zusammen mit dieser einen städtebaulichen 
Abschluss am Westrand des Campusgeländes.

Die Besonderheit für den Bau war die wirt-
schaftliche Planung, die sowohl bei der Rea-
lisierung als auch beim Betrieb den Fokus 
auf die Schonung der Ressourcen legte. Ziel 
war, auf Dauer eine maximale CO2-Einspa-
rung zu gewährleisten. Dies führte zum Bei -
spiel zu der Entscheidung, das Gebäude aus -
schließlich mit Recyclingbeton zu erstellen.
Für die Tragkonstruktion der obersten Ge-
schossdecke kam eine besonders innovative 
Lösung zum Einsatz: Der Einbau von rund 
3.000 basketballgroßen Hohlkörpermodulen 
reduziert das Gewicht. Damit konnte die 
freie Deckenspannweite über den Serverräu-
men maximiert und auf sämtliche Unterzüge 
und Stützen verzichtet werden, wodurch 
maximale Flexibilität für die Aufstellung der 
Serverelemente erreicht ist. 

Auch bei der Auswahl der Technik fiel die 
Wahl auf neueste Server- und Softwaretech-
nik und auf hocheffiziente „Green IT“-Syste-
me, die unter höherer Temperatur und somit 
mit einem hohen Anteil an freier Kühlung 
betrieben werden können. In Kombination 
mit der direkten Kühlung der Serverregale 
über Kühleinheiten mit Klimakaltwasser-
Versorgung und der räumlichen Trennung 
von Warm- und Kaltluftbereichen in den 
Serverräumen können damit gegenüber her-
kömmlicher Servertechnik mit Umluftküh-
lung dauerhaft rund 35 Prozent Energie und 
CO2 eingespart werden.

Von außen präsentiert sich das Gebäude mit 
einer vorgehängten Metallfassade aus dun-
kelbraun eloxierten Zick-Zack-Kantprofilen, 
die durch farbig hinterlegte Lochplatten un-
terbrochen werden. Das Lochmuster mit sei-
nen schmalen Rechtecken und hohen Ova-
len in unregelmäßigem Wechsel nimmt auf 
den Binärcode Bezug, der eine unterschied-
liche Abfolge von 0 und 1 darstellt und die 
Grundlage für die Verarbeitung digi taler
Informationen bildet.

Bernd Mozer, Projektleiter

Planung

Amt Tübingen

Bauleitung

Ulmer Architekt

Tragwerkplanung

Schneck Schaal Braun

technische Ausrüstung

Thurm & Dinghes, HLSK

NF

907 m²

BRI

5.085 m³

GBK

6,0 Mio. Euro

Bauzeit 

08/12–08/14

„Green IT“-Binärcodefassade Nord Abgang Foyer

Universität und Universitätsklinikum Tübingen 
Neubau eines zentralen Servergebäudes



Mit dem Neubau für das Deutsche Zentrum 
für Neurodegenerative Erkrankungen in 
direkter Nachbarschaft zu den neurowissen-
schaftlichen Einrichtungen der Universität 
Tübingen und des Universitätsklinikums ist 
es gelungen, die Expertisen auf dem Gebiet 
der Neurowissenschaften örtlich zu bündeln. 

Das Deutsche Zentrum für Neurodegene-
ra tive Erkrankungen bildet den dritten und 
letzten Baustein einer deutschlandweit bis-
her einzigartigen Bündelung von Spitzenfor-
schung auf dem Gebiet des Gehirns. Den 
ersten Baustein stellte das Hertie-Institut 
für klinische Hirnforschung dar, den zweiten 
das Exzellenzcluster des Werner-Reichhardt-
Zentrums für integrative Neurowissenschaf-
ten. Die Forschergruppen, die nun beim 
Universitätsklinikum Tübingen in diesem 
Neurocampus vereint sind, untersuchen 
Ursachen und Folgen neurodegenerativer Er-
krankungen des alternden Gehirns mit dem 
Fokus auf Alzheimer und Parkinson. 

Universitätsklinikum Tübingen
Deutsches Zentrum für Neurodegenerative 
Erkrankungen

Entsprechend den Vorgaben des Master-
plans legt sich der Neurocampus zusammen 
mit den Lehr- und Lerneinrichtungen der 
medizinischen Fakultät sowie den weiteren 
zukünftigen Forschungseinrichtungen ring-
förmig um die zentralen Einrichtun gen des 
Klinikums. Das entstandene Gebäu de en-
semble besteht aus zwei parallel stehenden 
Gebäuderiegeln, die senkrecht zum Hang 
stehen, und dem Neubau für das Deutsches 
Zentrum für Neurodegenerative Erkrankun-
gen. Dieser ist aufgrund seiner Lage an einer 
der Hauptzufahrten des Klinikums als hoher 
Würfel ausgebildet, der die beiden Gebäu-
deriegel um zwei Etagen überragt und damit 
die städtebaulich wichtige Stelle markiert. 

Seine Gestaltung setzt sich bewusst von den 
ersten beiden Bauabschnitten ab. Ein So-
ckelgeschoss unterhalb der Eingangsebene 
stellt das verbindende Element zwischen al-
len drei Baukörpern dar. Hier befinden sich 
die gemeinsamen Kommunikationszonen, 
auf die bei der Planung des Ensembles 
großer Wert gelegt wurde, da neue Ideen 
oftmals durch das Gespräch mit anderen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
entstehen. Durch die Realisierung des Neu-
rocampus in Form von drei Einzelbaukör-
pern ist die Blickbeziehung ins Tal erhalten 
geblieben.

Amt Tübingen

Planung

Nickl & Partner Archi-

tekten AG

Bauleitung

Ernst² Architekten AG

Tragwerksplaner

Ing. Büro Mayer-Vorfelder

technische Ausrüstung

Ing. Büro Paul, Gampe 

und Partner, HLS

NF  

2.503 m²

BRI

25.279 m³

GBK 

15,9 Mio. Euro

Bauzeit

12/12–03/15

Dokuzone LaborebeneWartebereich Eingangsebene
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Südwestansicht

Von außen wird der Neubau mit einer Nutz-
fläche von 2.500 Quadratmetern von der 
vorgelagerten Sonnenschutzebene geprägt, 
die den würfelförmigen Baukörper wie eine 
zweite Haut umhüllt. Die vertikalen Lamel-
len, die im Bereich der Arbeitsplätze beweg-
lich und in den übrigen Bereichen festste-
hend sind, betonen die Höhe des Gebäudes. 
Die Rahmen einzelner Lamellen sind in 
Gelb-, Orange- und Rottönen gehalten. 
Wenn die Lamellen geöffnet werden, ent-
steht so ein interessantes Farbspiel, sodass 
sich das Erscheinungsbild der Fassade immer 
wieder verändert.

Vor dem Neubau ist auf dem Dach des ge-
meinsamen Sockelgeschosses ein neuer Platz 
entstanden, von dem aus das Gebäude betre-
ten wird. Hier befindet sich der öffentliche 
Bereich mit Ausstellungsfläche sowie Kon-
ferenz- und Seminarräumen. Daran schließt 
sich ein nichtöffentlicher Verwaltungs-, Bü-
ro- und Umkleidebereich an. In den vier dar-
über liegenden Geschossen befindet sich der 
eigentliche Forschungsbereich mit den Labo-
ren und den dazugehörenden Nebenräumen. 

Die hochinstallierten Labore sind entlang 
der Nord- und Ostfassade angeordnet, um 
im Sommer hohe Wärmelasten zu vermei-
den und dadurch die Betriebskosten zu 
senken. 

Die komplexe haustechnische Infrastruk-
tur des Forschungsgebäudes nimmt das 
gesamte oberste Geschoss und einen Teil 
der ersten Ebene unter der Eingangsebene 
ein. Die Kombination aus hochmoderner 
Haustechnik, dem kompakten Baukörper, 
der intelligenten Grundrisskonzeption 
und hochgedämmten Fassadenelementen 
stellt sicher, dass der Neubau trotz der 
hochinstallierten Labortechnik die Anforde-
rungen aus der Energieeinsparverordnung 
2009 und dem Erneuerbare-Energien-Wär-
megesetz erfüllt.

Dominik Miksa, Projektleiter



Seit April 2015 sind die Institute und Ein-
richtungen der Fakultät für Mathematik des
Karlsruher Instituts für Technologie wieder 
unter einem Dach im neu sanier ten Kolle-
giengebäude vereint. Nach über 40 Jah ren 
in tensiver Nutzung ist das Gebäude aus den 
frühen 1960er-Jahren generalsaniert worden. 
Zwar wies es eine solide Rohbausubstanz 
auf, war jedoch in energetischer Hinsicht 
äußerst unwirtschaftlich. Der extrem hohe 
Hüllflächenanteil mit zu geringer Dämmung, 
ein nicht überdachter Innenhof, ungedämm-
te Bauteile sowie eine ineffiziente Haustech-
nik verursachten sehr hohe Betriebskosten. 
Zudem fehlten der Fakultät für Mathematik
wegen steigender Studierendenzahlen Semi-
narräume und Lernarbeitsplätze, sodass sie 
auf mehrere Standorte verteilt worden war. 
Vor diesem Hintergrund stand bei der Maß-
nahme neben den erforderlichen Anpassun-
gen an die aktuellen baurechtlichen Anfor-
derungen ein ehrgeiziges Ziel im Fokus: Der 
Energieverbrauch sollte halbiert und zu-
gleich die Nutzfläche verdoppelt werden.

Als Voraussetzung dafür wurde das Gebäude 
im Rahmen der Bauarbeiten komplett ent-
kernt. Dies bildete die Grundlage, um ein 
neues Energiekonzept umsetzen zu können 
sowie den Grundriss neu zu strukturieren. 

Karlsruher Institut für Technologie 
Sanierung und Erweiterung des 
Kollegiengebäudes Mathematik 

Die nach Abschluss der Maßnahmen am 
deutlichsten sichtbaren Eingriffe – die Über-
dachung des Innenhofs und die neue hoch-
gedämmte Fassade – dienten dem Ziel, die 
Hüllfläche zu optimieren. Das neu entstan-
dene Atrium stellt das Herzstück des Gebäu-
des dar. Es fungiert als Wärmepuffer, der im 
Winter den Energieverlust minimiert und im
Sommer für ein angenehm kühles Raumkli-
ma sorgt. Lichtdurchflutet und großzügig 
ist es überdies eine neue Fläche, die vor-
her nicht genutzt werden konnte und nun 
äußerst attraktiv ist für Fachkonferenzen 
oder öffentliche Veranstaltungen. Auch bei 
der Realisierung der neuen Gebäudehülle 
konnte durch eine kluge Entscheidung ein 
Beitrag zu beiden Sanierungszielen erreicht 
werden: Die Fassadenfront wurde vor die 
umlaufenden Putzbalkone verlagert. So wur-
den nicht nur in jedem Geschoss wertvolle 
Nutzfläche hinzugewonnen, sondern auch 
Kältebrücken eliminiert, die vor der Sanie-
rung viel Heizenergie an die Umgebung ab-
gegeben hatten. 

In Kombination mit den Maßnahmen im 
Ge bäudeinneren, einer neuen Anlagentech-
nik, umfassender Regel- und Steuerungstech-
nik sowie einem klugen Nutzungs-, Brand-
schutz- und Energiekonzept konnte die an -
ge strebte Halbierung des Energieverbrauchs 
sogar übertroffen werden. Außerdem wurde 
durch die Neustrukturierung der Grundrisse, 
die Einbeziehung des Untergeschosses so-
wie durch ein neues Staffelgeschoss erreicht, 
dass das Gebäude nun über mehr als 40 Pro-
zent mehr Fläche verfügt.

Amt Karlsruhe

Architekt

Arge Ingenhovenarchi-

tects und

Meyer Architekten

Tragwerksplanung

Pfeifer und Partner

technische Ausrüstung

fc.ingenieure, E

Planungsgruppe M+M 

AG, HLS

NF

10.064 m²

BRI

68.531 m³

GBK

27,0 Mio. Euro

Bauzeit

09/10–03/15

offener studentischer Arbeitsplatz zum FoyerEingangsbereich mit Skulptur von Max Bill
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Foyer mit Foliendach

Aufgrund seiner unmittelbaren Nähe zum 
Schlossplatz und dem sogenannten Zirkel 
stellt das neue Kollegiengebäude nun eine 
Art Schaufenster des Karlsruher Instituts für 
Technologie zum Stadtzentrum dar. Zwei 
großzügige Freitreppen entlang der Gebäu-
de längsseiten vermitteln zwischen dem 
städtischem Umfeld und dem Erdgeschoss. 
Sie führen direkt in das neue Atrium, an das 
weitere öffentliche Nutzungen wie eine Ca-
feteria und Teile der Fakultätsbibliothek an -
schließen. Die Bibliothek setzt sich im Un-
tergeschoss, das über neue Öffnungen auf 
der Ebene des Atriums Tageslicht erhält, fort. 

In den oberen Etagen ist die Grund riss struk-
tur von funktionalen und energetischen Ge-
sichtspunkten geprägt. Insbesondere die dort 
vorgenommene klare Gliederung und Zo-
nierung führt zur gewünschten Optimierung 
der vorhandenen Flächenressourcen. Wäh-
rend sich an der Außenhülle zum Stadtraum 
vorwiegend die kleinteiligeren Büroräume 
für das wissenschaftliche Perso nal aneinan-
derreihen, bleiben die Zonen zum heutigen 
Innenhof der Kommunikation und der Wis-
sensvermittlung im Rahmen der Lehre oder 
des studentischen Arbeitens vorbehalten. 

Die Büroräume sind zu den Flurzonen ge -
schlossen, während die zum Innenhof hin 
orientierten Seminar- und Lernräume über-
wiegend offen gestaltet sind, allenfalls durch 
großflächige Glaswände abgetrennt. In den 
Ecken befinden sich die studentischen Ar -
beitsplätze, die mit ihren integrierten Mee-
ting Points für Kaffeepausen den kommuni-
kativen Austausch fördern. Die Grundriss-
ökonomie wird durch die Beibehaltung der 
beiden vormaligen inneren Treppenhäuser 
unterstrichen. Der dritte, ehemals den In-
nenhof prägende Treppenturm ist durch 
einen neuen Treppenturm an der äußeren 
Westfassade ersetzt worden. 

Nach Abschluss der Maßnahme verfügt die 
Fakultät für Mathematik über beste Voraus-
setzungen für eine kreative und fruchtbare 
Zusammenarbeit. Das runderneuerte Gebäu-
de und dessen moderne Ausstattung stellen 
optimale Rahmenbedingungen für innovati-
ve Forschung und exzellente Lehre dar. Als 
herausragendes Beispiel für einen nachhalti-
gen Hochschulbau ist das Kollegiengebäude 
mit dem Deutschen Hochschulbaupreis 2016 
ausgezeichnet worden. Mit dem Preis wer-
den von der Deutschen Universitätsstiftung 
unter der Schirmherrschaft des Bun des -
ministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau
und Reaktorsicherheit beispielhafte Hoch-
schulgebäude oder -ensembles gewürdigt.

Günter Speck, Bauleiter



Mensa Außenbereich Mensa Speiseraum

Der Bauteil B der Hochschule Heilbronn 
am Campus Sontheim ist grundlegend sa-
niert worden, weil insbesondere die Mensa 
nicht mehr den aktuellen Arbeitsanforde-
rungen- und Brandschutzvorgaben entsprach. 
Zudem sind die Studierendenzahlen seit der 
Erbauung im Jahr 1965 stark angestiegen, 
sodass die Sitzplätze der Mensa nicht mehr 
ausreichten und die Warteschlangen an der 
Essensausgabe anwuchsen. 

Der zweigeschossige Bauteil B schließt di-
rekt an ein sechsgeschossiges Unterrichtsge-
bäude an, den Bauteil A. Im Erdgeschoss des 
Bauteils B befinden sich die Aula und die 
Hochschulverwaltung, die Mensa liegt im 
Gartengeschoss. Im Zuge der Bauarbeiten 
wurde das Gebäude vollständig entkernt 
und nahezu auf den Rohbauzustand zurück-
gebaut. Durch den Komplettumbau des 
Gar tengeschosses und die Modernisierung 
der Küchenausstattung wurden die Kü-
chen- und Nebenflächen reduziert. Nun ist 
die Mensa auf 1.200 Essen pro Tag ausgelegt 
und besitzt 486 Sitzplätze. Dabei können 
die Studierenden wählen zwischen traditio-
neller Speiseausgabe und moderner Selbst-
bedienung. Unterschiedlich breite, vertikale 
Farbstreifen an den Wänden setzen Akzente 
im Speiseraum, der überwiegend in Weiß 
gehalten ist.

Auch im Erdgeschoss wurden die Räumlich-
keiten an die heutigen Erfordernisse einer 
Hochschule angepasst. Im Gegensatz zum 
Gartengeschoss blieb hier die Grundstruktur 
mit den entlang der Fassade angeordneten 
Büroräumen der studentischen Verwaltung 
und der innenliegenden Aula erhalten. Die 
Aula hat jedoch durch den Abbruch einer 
in den 1980er-Jahren eingebauten Galerie 
ihr ursprüngliches Raumvolumen zurücker-
halten. Zudem verleihen ihr moderne Me-
dientechnik und die neu gestaltete Raum-
hülle ein zeitgemäßes Erscheinungsbild. 
Die Versammlungsfläche vor der Aula soll 
verstärkt für repräsentative Zwecke genutzt 
werden. Bei Großveranstaltungen kann sie 
zukünftig mit genutzt werden, indem die 
Veranstaltungen in der Aula auf Monitoren 
übertragen werden. Nach Süden erhält das 
Forum einen großzügigen Ausgang mit brei-
ter Treppe und vorgelagerter Terrasse, im 
Norden öffnet sich das Forum über eine 
Fensterfront Richtung Campus. 

Nach Abschluss der Bauarbeiten erfüllt der 
Bauteil B nicht nur die aktuellen baurechtli-
chen und funktionalen Anforderungen, son-
dern kann dank der energetischen Sanie rung, 
einer effizienten Wärmedämmung, einer 
neuen Lichtgestaltung sowie dem Einsatz 
von energieeffizienten Küchengeräten deut-
lich nachhaltiger betrieben werden als vor 
dem Umbau.

Gottfried Brandhofer, Abteilungsleiter

Amt Heilbronn

Architekten

Weinbrenner, Single, 

Arabzadeh

Tragwerksplanung

Wulle Laig, Ingenieure 

GmbH

technische Ausrüstung

Zimmermann und 

Becker GmbH

Ingenieurbüro Lok

Küchenplanung

vtechnik Planung GmbH

NF

2.918 m²

BRI 

20.581 m³

GBK

8,87 Mio. Euro

Bauzeit

11/12–09/15

Hochschule Heilbronn
Sanierung des Bauteils B mit Mensa und Aula
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Blick in Flur nach Süden Haupteingang von Süden

Die Interimslösung ist beendet: Mit dem 
Erweiterungsbau T 2 hat die Hochschule 
Pforzheim einen nachhaltigen Neubau erhal-
ten, der im Rahmen der Ausbauprogramme 

„Hochschule 2012“ und „Hochschulpakt 2020“ 
finanziert wurde. Nachdem im Jahr 1992 
die eigenständigen Hochschulen für Wirt-
schaft und für Gestaltung fusioniert und die 
Fakul tät für Technik gegründet worden war, 
begann der Lehrbetrieb für die technischen 
Studiengänge 1996 in einem dafür geschaf-
fenen Neubau. Infolge neuer Studiengänge 
und steigender Studierendenzahlen reichte 
dieser bereits 2010 nicht mehr aus. Der zu-
sätzliche Raumbedarf sollte durch Container 
mit zeitlich begrenzter Nutzungsdauer ge-
deckt werden. Doch diese Planung wurde 
Ende 2011 als unwirtschaftlich eingestuft 
und verworfen.

Wie bereits im städtebaulichen Entwurf der 
1990er-Jahre vorgesehen, entwickelt sich nun
das neue Erweiterungsgebäude T 2 parallel 
zum vorhandenen Technikgebäude T 1 als 
langgestreckter Baukörper in Nord-Süd-Rich-
tung. Bedingt durch das abfallende Gelände 
weist der Neubau im Süden drei Geschosse
und im Norden vier Geschosse auf. Die 
Gebäude T 1 und T 2 fassen einen begrün-
ten Campus, der sich hangabwärts zu einer 
Streuobstwiese öffnet. Die Ostseite und 
der Sockel bilden mit der Klinkerfassade 
in selbstbewusstem Rot das Rückgrat des 
Baukörpers. Hier befinden sich die Büros. 
Die Westfassade ähnelt mit geschosshohen 
Glasfeldern und auskragenden Betondecken 
dem Seminartrakt des T 1.

In den lichtdurchfluteten Räumen sind Se-
minarräume und Werkstätten untergebracht. 
Dazwischen sind fünf Lerninseln angeord-
net – diese Zonen, in denen sich der Flur 
aufweitet, sind von den Studierenden sehr 
geschätzt.

Durch die Kombination verschiedener tech-
nischer und baulicher Maßnahmen konnten 
die Vorgaben der Energieeinsparverordnung 
2009 um 32 Prozent unterschritten werden. 
So ist die Lüftungsanlage nicht nur mit einer 
Wärmerückgewinnung, sondern auch mit 
einer Verdunstungskühlung ausgestattet, bei 
der in den Sommermonaten Regenwasser in 
den Abluftstrom gesprüht wird. Durch den 
dabei entstehenden Verdunstungsprozess 
wird die Zuluft über einen Wärmetauscher 
vorgekühlt. So kann diese selbst bei Außen-
temperaturen von bis zu 30 Grad Celsius auf 
21 bis 22 Grad Celsius vorgekühlt werden, 
ohne auf technisch erzeugte Kälte zurückzu-
greifen. Eine hochgedämmte Gebäudehülle, 
der Anschluss an das Nahwärmenetz mit 
Block heizkraftwerk, die Regenwassernut-
zung für die Toilettenspülung und eine Foto -
voltaikanlage für die Eigenstromversorgung 
komplettieren die Maßnahmen, die zu ei-
nem sehr wirtschaftlichen Betrieb des Ge-
bäudes beitragen.

Gerhard Oppitz, Projektleiter

Amt Pforzheim

Architekt

Peter W. Schmidt

Tragwerksplanung

KKL Beratende 

Ingenieure

technische Ausrüstung

IGP GmbH

NF

2.100 m²

BRI

16.000 m³

GBK

8,0 Mio. Euro

Bauzeit

10/13–04/15

Hochschule Pforzheim
Erweiterungsbau T 2
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Senatssaal zentrales Treppenhaus

Hochschule für Gestaltung Schwäbisch Gmünd
Sanierung und Modernisierung

Die Hochschule für Gestaltung Schwäbisch 
Gmünd ist seit ihrem Bestehen in einem 
Gebäude des Architekten Martin Elsässer 
untergebracht. Es wurde 1909 errichtet und 
steht mittlerweile unter Denkmalschutz. 
Der vom Historismus und Jugendstil gepräg-
te Bau erfuhr bis in die Mitte der 1950er-
Jahre mehrere Ausbaustufen und Sanierungs-
wellen. 

Nach jahrelanger, intensiver Nutzung stan-
den wie bei vielen Altbauten eine Sanierung 
und Modernisierung an, in deren Zuge der 
Bau auch an die aktuellen baurechtlichen 
Vorschriften angepasst wurde. Zudem hatte 
die Hochschule aufgrund ihres gestiegenen 
Platzbedarfs mit strukturellen Problemen 
zu kämpfen, inhaltlich zusammenhängende 
Bereiche mussten oft räumlich voneinander 
getrennt werden. Aufgrund des zunehmen-
den Technisierungsgrads der Studiengänge 
sind im Zuge der Modernisierung auch die 
Voraussetzungen für einen zeitgemäßen 
Lehrbetrieb in den Unterrichtsräumen ge-
schaffen worden.

Neben dem von Elsässer errichteten Haupt-
gebäude verteilt sich die Hochschule auf 
zwei weitere Bestandsgebäude in der nä-
heren Umgebung. Um die Unterbringung 
der Hochschule insgesamt zu optimieren, 
wurde im Vorfeld der Sanierung des Haupt-
gebäudes ein Gesamtunterbringungskonzept 
erarbeitet. Ein anfangs noch geplanter Erwei-
terungsbau konnte entfallen, da ein im Zuge 
der Landesgartenschau 2014 in Bahnhofsnä-
he neu entstandenes Gebäude angemietet 
werden konnte.

Nachdem der Lehrbetrieb in mehrere Ge-
bäude in der Stadt ausgelagert war, erfolgten 
die Modernisierung und die Sanierung zwi-
schen 2010 bis 2015 in zwei Bauabschnitten. 
Da das Gebäude in weiten Teilen noch dem 
historischen Original entspricht, wurden 
die Maßnahmen in enger Abstimmung mit 
dem Denkmalschutz und mit größtmögli-
cher Rücksichtnahme auf die vorhandenen 
Raumstrukturen konzipiert. 

Die Maßnahmen zur Verbesserung des 
baulichen Brandschutzes bildeten einen 
Schwerpunkt der Sanierung. Diese gestal-
tete sich als sehr aufwendig, da ein großer 
Teil der Geschossdecken nicht den erfor-
derlichen Brandwiderstand aufwies und in-
folge dessen ausgetauscht werden mussten. 
Zudem wurde eine neue außenliegende 
Fluchttreppe geschaffen. Im Inneren wurde 
ein zusätzlicher Aufzug eingebaut, um die 
Barrierefreiheit zu verbessern.

Amt Schwäbisch 

Gmünd

Architekten

Klaiber + Oettle

Tragwerksplanung

Ing. Büro Dr. Hottmann

technische Ausrüstung

BA IFZ, HLS

elektroplan ingenieur 

gmbh, E

Ingenieurgruppe Walter, 

Küchentechnik

1. Bauabschnitt 

GBK

4,81 Mio. Euro 

Bauzeit

04/10–10/11

2. Bauabschnitt 

GBK

9,9 Mio. Euro

Bauzeit

05/12–02/15
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Aufgrund der sich weiterentwickelnden 
Studieninhalte und der neuen Technolo -
gien haben sich die Anforderungen der 
Hochschule für Gestaltung an die Räum-
lichkeiten grundlegend geändert. So wur -
den im Rahmen der Baumaßnahme alle 
Räume technisch aufgerüstet, um die heute 
übliche rechnergestützte Entwurfstätigkeit 
sowie die neuen Simulations- und Mo-
dellbautechniken zu ermöglichen. Zudem 
wurde die für Digitaldruck und -fotografie 
erforderliche Netzwerkverfügbarkeit im 
gesamten Gebäude hergestellt. Darüber hin-
aus wurden die Werkstätten, Medienlabore, 
Seminar- und Unterrichtsräume neu organi-
siert und wo erforderlich Funktionsdefizite 
bereinigt. Hierbei waren zwar teilweise neue 
Raumeinteilungen notwendig, doch durch 
den Einsatz von leichten Trennwänden mit 
hohem Glasanteil konnte der ursprüngliche 
Raumeindruck erhalten bleiben.

Für die Sanierung der Gebäudehülle wurde 
ein energetisches Konzept erarbeitet. Die-
ses umfasst im Wesentlichen eine Wandin-
nendämmung, die Dämmung der obersten 
Geschossdecke und die Sanierung der Holz-
verbundfenster aus den 1950er-Jahren. 
In Kombination mit der Modernisierung der 
Haustechnik und dem Einbau einer neuen 
Holzpelletheizung fällt der Wärmebedarf 
nun um rund 30 Prozent niedriger aus als 
bisher. Damit sinken die CO2-Emissionen 
um mehr als 100 Tonnen pro Jahr.

Nach Abschluss der Generalsanierung ste-
hen der Hochschule für Gestaltung mehr 
als 5.000 Quadratmeter neu renovierte 
Lehr- und Institutsflächen zur Verfügung. 
Dank der subtilen Planung und Durch-
führung ist der Spagat gelungen, dass das 
denkmalgeschützte Erscheinungsbild des 
Gebäudes bewahrt bleibt und es trotzdem 
den Ansprüchen einer modernen Hochschu-
le gerecht wird. Von außen zeugt lediglich 
das neu erstellte Fluchttreppenhaus von den 
Baumaßnahmen.

Wolfgang Kellner, Abteilungsleiter

Innenhof
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Eingangsebene der Touristeninformation mit Blick vom 

Bistro auf die Terrassenflächen

komplett sanierte Gebäudehülle nach heutigem 

Energiestandard

Das von der Architektursprache der 1960er-
Jahre und seinen weitläufigen Terrassen ge-
prägte Kurhaus in Badenweiler wurde nach 
seiner Errichtung 1972 mit dem Hugo-Hä-
ring-Preis ausgezeichnet. Der seither nahezu 
unveränderte Betonbau ist nicht nur baulich 
instandgesetzt, sondern auch durch ein neu-
es Nutzungskonzept für den Kurort Baden-
weiler und seine Gäste aufgewertet worden.

In einem ersten Bauabschnitt wurde zu-
nächst die Gebäudehülle renoviert: Die Be-
tonoberflächen wurden saniert, Flachdächer, 
Terrassen und Glaselemente erneuert. Der 
zweite Bauabschnitt befasste sich mit not-
wendigen organisatorischen und betriebli-
chen Veränderungen. Denn die zur Blütezeit 
des Kurbetriebs konzipierten Nutzungen 
passten nicht mehr zu den heutigen Anfor-
derungen eines Tagungstourismus. So wurde 
in der Eingangsebene das ehemalige Restau-
rant samt seiner riesigen Küche zu einem 
Bistro verkleinert. Es bietet nun drinnen 
60 Sitzplätze sowie weitere Sitzgelegenhei-
ten im Lounge-Bereich und an der Theke. 
Bei schönem Wetter kann auch die Terrasse 
bewirtet werden. Die frei gewordenen Flä-
chen haben die Touristeninformation und 
das Veranstaltungsmanagement des Betrei-
bers, die Badenweiler Thermen und Tou-
ristik GmbH – die unter anderem auch das 
Kurhaus vermarktet –, bezogen. 

Im Obergeschoss wurde der ehemalige reine 
Hörsaal mit Sitzstufen zu einem multifunk-
tionalen Saal umgebaut. Er bietet nun Platz 
für 180 Personen und ist dank neuester Me -
dientechnik und akustisch wirksamer Innen-
dämmung bestens geeignet für Seminare, 
Vorträge und Musikveranstaltungen. 

Im unte ren Geschoss schließlich wurde das 
ursprüngliche Café mit seinen geschwun-
genen Sitz nischen und den dazugehörenden 
Podesten ausgebaut. Entstanden ist ein gro-
ßer Bankettsaal für 250 Personen, der für 
Tanz veranstaltungen, Tagungen, Empfänge
und kleinere Bankette geeignet ist. Mit dem 
neuen raumteilenden Vorhang kann die 
Raum größe unkompliziert der Ver an stal -
tungs  größe angepasst werden. Zur Bewir-
tung kann auf die neu ausgestattete Cate-
ring küche zugegriffen werden.

Alle Bereiche im zweiten Bauabschnitt er-
hielten neue technische Installationen für 
Elektro, Heizung, Lüftung und Sanitärräu-
me. Dabei wurde auch das Brandschutz-
konzept des Kurhauses an die aktuellen 
gesetzlichen Anforderungen einer Versamm-
lungsstätte angepasst. Schließlich wurde 
im Zuge der Bau maßnahmen der zentrale 
Schlossplatz vor dem Kurhaus erweitert und 
neu geordnet, um die Anbindung an die 
Stadt zu verbessern.

Frank Tegeler, Projektleiter

Amt Freiburg

1. Bauabschnitt 

Architekten

Büro für Baukonstruk-

tionen

Bauzeit 

03/11–01/13

2. Bauabschnitt 

Architekten

BRI-Architekten AG

Zeller - Eisenberg 

Architekten GmbH

Bauzeit 

05/14–04/15

GBK

7,5 Mio. Euro 

Kurhaus Badenweiler
Sanierung und Modernisierung
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Nordwestansicht Büro der Amtsleitung

Im Zusammenhang mit der Umsetzung des 
Masterplans für das Universitätsklinikum 
Freiburg musste das Gebäude des Univer-
sitätsbauamtes Freiburg weichen, um Platz 
für die Weiterwicklung des Klinikums zu 
schaffen. Für die Neuunterbringung der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter bot sich das 
Gebäude des ehemaligen Gesundheitsamtes 
im Stadteil Herdern an: Das Gebäude stand 
nicht nur seit Kurzem leer. Es liegt zudem 
in direkter Nachbarschaft zum Amt Freiburg, 
das für die nichtuniversitären Gebäude des 
Landes verantwortlich ist. Während der Um-
bauarbeiten wurde der Landesbetrieb Vermö -
gen und Bau Baden-Württemberg einer Or-
ganisationsuntersuchung unterzogen. Das Er-
gebnis: Das Universitätsbauamt und das Amt 
Freiburg fusionierten. Die Unterbringung in 
zwei benachbarten Gebäuden trug erheblich 
dazu bei, dass die zu erwartenden Synergie-
effekte schnell realisiert werden konnten.

Das viergeschossige Gebäude aus dem Jah-
re 1965 verfügte über weniger Fläche als 
das bisherige Universitätsbauamt. Doch die 
Rückführung der Konstruktion bis auf das 
Stahlbetonskelett eröffnete die Möglichkeit, 
die Räume neu zuzuschneiden und unter-
schiedliche Qualitäten zu schaffen. Diese 
reichen nun von offenen, kommunikativen 
Zonen bis zu konventionellen Büro- und 
Besprechungsräumen. Zudem können die 
Raumzuschnitte durch das bewusst gewählte 
versetzbare Trennwandsystem jederzeit den 
Bedürfnissen angepasst werden. 

Für die Unterbringung eines großen, stützen -
freien Besprechungsraums wurde auf dem 
Dach ein Geschoss in Holzleichtbauweise 
hinzugefügt. So konnten im Vergleich zur 
bis herigen Unterbringung 1.000 Quadratme-
ter Nutzfläche eingespart werden.

Die offene, transparente Innenraumkonzep-
tion spiegelt sich auch in der neu gestalteten 
Gebäudehülle wider. Die Stahlbetonstützen 
sowie die Decken wurden mit einer vorge-
hängten Fassade aus Faserzementplatten ver-
kleidet. Dazwischen befinden sich raumhohe 
Fensterelemente, die viel Tageslicht in die 
Arbeitsräume lassen und sowohl Ausblicke 
in die Umgebung als auch Einblicke ins Ge-
bäudeinnere erlauben. Die Dreifach-Wärme-
schutzverglasung sorgt im Winter für eine 
gute Energieeffizienz. Im Sommer schützen 
die umstehenden Bäume vor zu großer Hitze 
im Gebäudeinneren. 

Im Zuge der Baumaßnahmen wurden die 
brandschutzrechtlichen Vorgaben realisiert, 
die in einer Brandmeldeanlage und einem 
zweiten außenliegenden Rettungsweg be-
standen, und die gesamte Gebäudetechnik 
erneuert. Die neue zentrale Steuerung, die 
eine Optimierung der Beleuchtung, des Son -
nenschutzes sowie der Lüftung in den Be-
sprechungsräumen ermöglicht, ist wesent-
liche Voraussetzung für einen effizienten 
Betrieb des Gebäudes.

Roger Gerber, Projektleiter

Planung und Bauleitung

Amt Freiburg

Tragwerksplanung

Ingenieurbüro Rombach

technische Ausrüstung

Ingenieurbüro Steen-

hoff, HLS

NF

2.404 m²

BRI

9.166 m³

GBK

4,5 Mio. Euro

Bauzeit

09/13–12/14

Universitätsbauamt Freiburg
Umbau des ehemaligen Gesundheitsamtes 
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talseitige Ansicht, oben Schulungsraum und Werkstatt,

unten Büro- und Sozialräume

Holzwerkstatt mit Blick auf Sankt Peter

In den forstlichen Stützpunkten werden spe-
zielle Aufgaben der unteren Forstbehörden 
gebündelt. Im forstlichen Hauptstützpunkt 
des Landkreises Breisgau-Hochschwarzwald 
in Sankt Peter werden Fortbildungen für 
Waldbesitzer und Beschäftigte von ForstBW 
abgehalten sowie Auszubildende im Beruf 
Forstwirt unterrichtet und betreut. Darüber 
hinaus unterhält der forstliche Maschinenbe-
trieb des Regierungspräsidiums Freiburg im 
Stützpunkt einen umfangreichen Fuhrpark 
mit hochspezialisierten Forstmaschinen. Die-
ses Aufgabenspektrum, das verschiedenste 
Funktionen in einem Stützpunkt ver eint, 
ist Ergebnis einer Umstrukturierung. Da 
diese jedoch nicht im vorhandenen Ge bäu-
debestand aus den 1970er-Jahren realisiert 
werden konnte, wurde ein Neubau errichtet. 

Der Abbruch der teilweise schadstoffbelas-
teten Bestandsgebäude eröffnete die Chance, 
den Standort städte baulich neu zu ordnen. 
Der Entwurf der Ge  samtanlage basiert auf 
der Idee, die unterschiedlichen Nutzungen 
in eigenständigen Baukörpern zu organi-
sieren und diese so zu platzieren, dass ein 
zentraler Werkhof entsteht. Aufgrund der 
Hanglage verteilen sich die Baukörper auf 
zwei Ebenen. Talseitig wird der Werkhof 
durch ein zweigeschossi ges Schulungs-, So-
zial- und Werkstattgebäu de begrenzt. Die 
viel frequentierten Räume wie Holzwerkstät-
ten, Schulungsraum und die dazugehörigen 

Nebenräume sind vom Hof aus ebenerdig 
erreichbar. Im Unter ge schoss befinden sich 
Büros sowie Umkleide- und Sozialräume. 
Über den tragen den, im Erdreich massiv aus-
gebildeten Gebäu deteilen, kommt der Bau-
stoff Holz zum Einsatz – sowohl konstruktiv 
als auch bei der Fassade. Bergseitig wird der 
Werkhof durch zwei neue Hallen und einen 
überdachten Waschplatz mit Tankstelle so-
wie durch das bestehende Maschinenlager 
gefasst. Diese Gebäude sind in Stahlbeton 
errichtet und entsprechen im Inneren wei-
testgehend dem Rohbaustandard. Passend 
zum Bestimmungszweck sind alle neuen Ge -
bäude mit einer hinterlüfteten Lärchenholz-
Fassade verkleidet. Die großen Fensterflä-
chen des neuen Schulungs- und Werkstatt ge -
bäudes eröffnen vom Werkhof aus inter es-
sante Blickbezüge in die Umgebung und sor-
gen im Innenraum für lichtdurchflu tete Räu-
me. Die in Maigrün gestalteten Fuß böden 
und Wandflächen lassen die Innen räume mit 
der Landschaft verschmelzen und sorgen für 
ein angenehm freundliches Ambiente.

Ebenfalls passend zur Bauaufgabe basiert 
auch das Energiekonzept auf dem nachwach-
senden Rohstoff Holz. Die Gebäude sind 
an das mit Holzhackschnitzel betriebene 
Fernwärmenetz der Gemeinde Sankt Peter 
angeschlossen. Der Primärenergiebedarf der 
Gebäude unterschreitet die Anforderungen 
der Energieeinsparverordnung 2016 um rund 
55 Prozent.

Frank Tegeler, Projektleiter

Amt Freiburg

Architekten

Jochen Weissenrieder 

mit Hautau Winterhalter

Tragwerksplanung

Andreas Wirth

technische Ausrüstung

Ingenieurbüro Werner 

Strübin

NF

713 m²

BRI   

3.866 m³

GBK 

2,2 Mio. Euro 

Bauzeit 

03/14–09/15

Forstlicher Stützpunkt Sankt Peter
Neubau Schulungs- und Werkstattgebäude
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Eingangsbereich Schulungsraum

Auch beim forstlichen Stützpunkt Hohenohl 
im Ostalbkreis hat die vom Landesbetrieb 
Forst Baden-Württemberg gewünschte Neu-
ausrichtung der Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten zu der Entscheidung geführt, 
ein neues Lehr- und Ausbildungsgebäude 
plus separatem Garagenneubau zu errichten. 
Das vorhandene Betriebsgebäude war viel 
zu klein und konnte die heutigen Baustan-
dards nicht erfüllen. 

Mit dem neuen großen Schulungsraum für 
bis zu 30 Personen, der modernen Werkstatt 
sowie den dazugehörenden Nebenräumen – 
von Trocken- über Umkleide- bis hin zu Ge-
räteräumen – sind jetzt beste Voraussetzun-
gen für die Ausbildung der angehenden
Forstwirte geschaffen. Zudem stehen der Re-
vierleitung und den Waldarbeitern neue zeit -
gemäße Büro- und Arbeitsräume zur Ver fü-
gung. Weiter sind im Zuge der Baumaßnah-
men eine neue Wildkammer für die staat-
lichen Jagdreviere im Bezirk des Forststütz-
punkts sowie ein Garagenneubau für die 
Forstfahrzeuge realisiert worden.

Die insgesamt zwei Neubauten wurden so 
angeordnet, dass sie zusammen mit dem be-
stehenden Werkstattgebäude einen zentralen 
Platz fassen, der das Herzstück der Anlage 
bildet. 

Das zweigeschossige Hauptgebäude nutzt 
die Hanglage des Grundstücks geschickt 
aus – die Schulungs- und Büroräume im 
Erdgeschoss sind vom Betriebshof und die 
Werkstatt im Untergeschoss über die an-
grenzenden Waldwege ebenerdig zugänglich. 
Der als Glaskubus gestaltete Ein gangs be  -
reich schiebt sich einladend auf den Be-
triebs hof und unterteilt den mit einer Holz-
 fassade versehenen Baukörper. Die großzü-
gigen horizontalen und ver tikalen Vergla-
sungen tragen zu einer weite ren Gliederung 
des Baukörpers bei und er möglichen zudem 
Ausblicke in die durch Mischwald geprägte 
Landschaft. Das als Stahl betonkonstruktion 
errichtete Unter ge schoss des in den Hang 
platzierten Bau kör pers bildet die Basis für 
die darüber liegende Holzrahmenbauweise, 
die mit einer waagrechten Lärchenholzscha-
lung verkleidet ist. 

Wie beim Forststützpunkt St. Peter kommt 
auch hier der nachwachsende Rohstoff Holz 
nicht nur bei der Fassade, sondern auch 
beim Energiekonzept zum Einsatz. Dank der 
Pelletheizung und der hochwertigen Fassa-
dendämmung werden die Erfordernisse der 
Energieeinsparverordnung 2009 um 30 Pro-
zent unterschritten.

Tanja Werner, Abteilungsleiterin

Amt Schwäbisch 

Gmünd

Architekt

W67

Tragwerksplanung

IB Köhler & Graupner
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Forstlicher Stützpunkt Hohenohl
Neubau Lehr- und Ausbildungsgebäude



Brandübungshaus zur Simulation von Bränden in 

Gebäuden

Leitzentrale zur Überwachung der Übungsbereiche

Stetten am kalten Markt 
Brandübungsanlagen der Bundeswehr 

Stetten am kalten Markt ist der größte Bun-
deswehrstandort Süddeutschlands und stellt 
insofern auch einen Investitionsschwer-
punkt dar. Sensible Einrichtungen an den 
Bundeswehrstandorten werden durch Bun-
desfeuerwehren besonders geschützt. Für 
die Ausbildung der bundesweit rund 3.000 
Rettungskräfte wurde Stetten am kalten 
Markt als zentrale Ausbildungsstätte aus-
gewählt. Mit dieser Entscheidung und dem 
damit verbundenen Neubau modernster 
Ausbildungsan lagen sind die bisher bundes-
weit verstreu ten Lehrstätten nun auf den 
Standort Stetten am kalten Markt konzen-
triert. Damit stellt die Maßnahme einen 
großen Schritt in die Zukunftsfähigkeit der 
Bundeswehrliegenschaft dar.

Die europaweit einmaligen Ausbildungs-
anlagen bestehen aus einem Ensemble ver-
schiedener Neubauten sowie zahlreichen 
Ausbildungsanlagen im Außenbereich. In 
der Brandübungshalle für Kraftfahrzeuge 
werden die Feuerwehrleute anhand ver-
schiedenster Szenarien im Löschen, Retten 
und Bergen ausgebildet. Im Neubau des 
Brandübungshauses können Brände in Ge-

bäuden simuliert werden. Dabei liegt der 
Ausbildungsschwerpunkt auf dem Erleben 
thermodynamischer Prozesse, dem Erpro-
ben von Taktikvarianten für die Menschen-
rettung und dem hierfür erforderlichen 
professionellen Umgang mit Rauch- und 
Wärmeentwicklung. Aus der ebenfalls neu 
errichteten Leitzentrale werden die einzel-
nen Übungsbereiche überwacht und bedient. 
Als kleinster Baustein der Gesamtanlage 
wurde im Rahmen der Neubaumaßnahmen 
die Ausbildungsanlage „Leitstelle Disponent“ 
errichtet. Dort erlernen die Lehrgangsteil-
nehmer die computergestützte, taktische 
Kommunikation  in  einer  Leitstelle  und ei-
nem Lagezentrum.

Auf den Ausbildungsanlagen im Außenbe-
reich üben die Feuerwehrleute, in unter-
schiedlichen Katastrophenszenarien richtig 
zu handeln. Auf der Anlage „Technische Hil-
feleistung“ wird der Umgang mit Großgerät 
und Ausrüstungsgegenständen bei der Perso-
nenrettung geprobt. Mit kulissenartigen Ge-
bäudefragmenten werden hier Großschäden 
und städtische Katastrophenszenarien insze-
niert. In den vier Trümmerhäusern kann die 
Rettung von Menschen aus Tiefen und Hö-
hen sowie aus Verschüttungslagen simuliert 
und zugleich das Abstützen und Räumen 
von einsturzgefährdeten Gebäudeteilen trai-
niert werden. In einer Übungshalle können 

HBA Reutlingen

NF

2.343 m²

BGF

109.313 m²

BRI

22.071 m³

GBK

33,6 Mio. Euro

Bauzeit

10/12–06/17
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ganzjährig die horizontale und vertikale 
Menschenrettung geübt werden. In der Hal-
le befindet sich auch eine Grubenanlage mit 
Einstiegsschächten und einem Kanalsystem. 
Dies ermöglicht Rettungsübungen im Be-
reich Tiefbau, Kanälen und aus Baugruben. 

Mit Hilfe der Übungsanlage „Fahrzeugun-
fälle“ werden Szenarien unterschiedlicher 
Unfälle und Brände an Verkehrsfahrzeugen 
simuliert. Die Fahrzeugattrappen sind ori-
ginalgetreu nachgebildet und mit automati-
schen Brandstellen und Nebelgeneratoren 
ausgestattet. Die Löschübungen können so-
wohl mit Wasser als auch mit Schaum durch-
geführt werden.

In der Brandübungsanlage „Gefährliche 
Stoffe und Güter“ werden betriebliche 
und anlagentechnische Unfälle in Lagern, 
Freiflächen, Rohrleitungssystemen sowie 
von Transportbehältern im Schienen- und 
Straßenverkehr nachgeahmt. Für diesen 
Übungsbereich wurde im Rahmen der 
Baumaßnahme eine originalgetreue Eisen-
bahngleisstrecke mit Oberleitung über eine 
Gesamtlänge von 100 Metern errichtet. Im 
angrenzenden Ausbildungsbereich stehen 
ein Straßentankwagen und ein Rohrleitungs-
system zur Simulation diverser Leckagen und 
kleinerer Brände zur Verfügung. 

Am nördlichen Ende des Geländes befin-
det sich schließlich die Brandübungsanla-
ge „Luftfahrzeuge“. Auf dieser werden die 
Brandbekämpfung bei Flugzeugunfällen und 
die Menschenrettung aus Flugmaschinen 
trainiert. Auf dem rund 36.000 Quadratki-
lometer großen Übungsareal stehen reali-
tätsnahe Nachbauten modernster militäri-
scher Luftfahrzeuge zur Verfügung – vom 
Eurofighter über den Hubschrauber NH 
90 bis hin zum Transportflugzeug Airbus 
A 400 M. Diese Luftfahrzeuge sind sowohl 
im Außenbereich als auch im Inneren mit 
Brandstellen ausgestattet. So kann zum 
Beispiel unterhalb des Flügels der Attrap-
pe des Airbus ein 56 Quadratmeter großer 
Flächenbrand entzündet werden. Um solche 
Brandstellen mit über 15 Meter Flammhöhe 
löschen zu können, kommen bei Übungen 
zeitgleich mehrere Löschfahrzeuge zum Ein-
satz, die auch im zivilen Bereich auf Flughä-
fen verwendet werden.

Michael Bientzle, Abteilungsleiter 

kulissenartige Gebäude-

fragmente zur Inszenie-

rung von Großschäden
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GLOSSAR 

 

MF
Ministerium für Finanzen
Baden-Württemberg

BMF  
Bundesministerium 
der Finanzen

OFD-KA 
Oberfinanzdirektion
Karlsruhe

Vermögen und Bau
Baden-Württemberg
A  
Amt

UBA  
Universitätsbauamt

HBA 
Staatliches Hochbauamt

A-FR  
Amt Freiburg

A-HN 
Amt Heilbronn

A-KA 
Amt Karlsruhe

A-KN 
Amt Konstanz

A-LB  
Amt Ludwigsburg

A-MA+HD 
Amt Mannheim und Heidelberg

A-PF  
Amt Pforzheim

A-RV  
Amt Ravensburg

A-GD 
Amt Schwäbisch Gmünd

A-S  
Amt Stuttgart

A-TÜ  
Amt Tübingen

A-UL  
Amt Ulm

UBA-S+H 
Universitätsbauamt 
Stuttgart und Hohenheim

HBA-KA  
Staatliches Hochbauamt
Karlsruhe

HBA-FR  
Staatliches Hochbauamt
Freiburg 

HBA-HD  
Staatliches Hochbauamt
Heidelberg

HBA-RT  
Staatliches Hochbauamt
Reutlingen

HBA-SHA  
Staatliches Hochbauamt 
Schwäbisch Hall

BRI  
Bruttorauminhalt

GBK 
Gesamtbaukosten

NF
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